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Nr. 240. Donnerstag, den 13. Lktober 1910. 24. Jahrgang.

LamvurgerEcho.

Zer AOIliz gegen die Polksrechle

den die reaktionären Mächte aus Anlaß der Moabiter Vorgänge planen, steht auf der

Tagesordnung der

30 UoUlSversantmlungim

die Lrertcrs, ©Bieter, im Zamburg-Altonaer Städtegebiet und den angrenzenden

Bezirken stattfinden.

Parteigenossen, Gewerkschafter! Seid auf dem Posten, um Euer Recht gegen Scharf-

macherdreistigkeit und Polizeiwillkür zu schützen!

Erscheint vollchhlig in den Versammlungen!

Hierzu zwei Beilagen.

Die Schwarzen in Amerika.

Der Weg zu neuen Klassenherrschaften ist immer mit

guten Prinzipien gepflastert. Die revolutionären Kämpfe
gegen das alte Regime sollen dem Gemeinwohl dienen, bei-
leibe nicht ausschließlich der eigenen Klaffe. Um zu siegen,
müssen sie Prinzipien auf ihre Fahne schreiben, die keinen
Klassenegoismus enthalten resp, verraten, damit alle Gegner
des alten Regimes mitkämpfen.

Sitzt dann aber die neue Klasse fest im Sattel, dann wird

sie mehr oder weniger rückfällig, indem sie die neuen
Prinzipien ausschließlich für sich selbst gelten läßt, nicht aber
für die unter ihr stehende, ihren Jntereffen antagonistische
Klaffe. Diese wird nun mit denselben Prinzipien nieder-
gehalten, womit die jetzt obere Klasse selbst einst vom alten
Regime niedergehalten wurde.

Die große französische wie die kleine deutsche Revolution
illustrieren das handgreiflich. Allgemeine Freiheit und
Gleichheit wurde proklamiert, teilsaufrichtig, teils demagogisch;
aber ach wie bald wurde das Proletariat von der bürgerlichen
Klaffe fast ebenso unterdrückt resp, zu unterdrücken versucht,
wie sie selbst einst von den oberen Ständen.

Wie im alten Europa, so in der neuen Welt. Mraham
Lincoln hat vor etwa fünfzig Jahren die Emanzipation
der schwarzen Bevölkerung Amerikas durch-
gesetzt. Die Bundesverfassung kennt keinen RcchtSuutcrschied
zwischen Weißen und Negern. Gleichwohl ist seitdem diese
Gleichstellung durch eine ganze Reihe von StaatSge setzen
illusorisch gemacht worden, und vollends in sozialer Be-
ziehung werden die Schwarzen von den Weißen verachtet,
gemieden, angefeindet. ES mag ja richtig sein, daß die
Schwarzen unmittelbar nach ihrer Emanzipation zivilisatorisch
rückständig waren, wie jede Klasse oder Gruppe, die jahr-
hundertelang unterjocht und von der Zivilisation ausgeschlossen
war. Um schwimmen zu lernen, muß man ins Wasser gehen
dürfen. Aber seit ihrer Befreiung vom Sklavenjoch haben die
Schwarzen ganz bedeutende Fortschritte gemacht, so daß sie
mehr und mehr auch in den gelehrten Berufen zu finden sind.
Es gibt heute unter ihnen rund 2000 Aerzte, 1000 Rechts-
anwälte, 23 000 Geistliche. Während cd in den Jahren der
Emanzipation nur 2 pZt. gab, die lesen und schreiben konnten,
ist deren Zahl heute auf 57 pZt. gestiegen.

Die Zahl der Neger in Amerika beläuft sich gegenwärtig
aur clwa 10 Mllionen, die hauptsächlich in den Südstaatcn
leben.

Im Staat Alabama besteht die bedeutendste Er-
ziehungsanstalt der schwarzen Raffe in der Union,
„TuSke g c e I n st i t u t" genannt, die sich seit ihrer Grün-
dung 1881 immer besser vorwärts entwickelt hat. Im letzten
Jahrgang betrug die Zahl der Studierenden 1600, der Lehr-
kräfte 176. Unterrichtet wird hauptsächlich in Bodenkultur,
allerlei Gewerben und Haushaltungskunde. Die Zöglinge
werden in der Anstalt selbst verpflegt, wofür sie eine geringe
Summe zu bezahlen und gewisse Arbeiten zu verrichten haben.
Der Unterricht ist unentgeltlich und erfordert einen
Jahresaufwand von zirka einer Million Mark, welche durch
Zinsen von Stiftungen und sonstigen Beiträgen bestritten
werden. 6000 vollständig ausgebildete Studenten sind bisher
aus dem Institut hervorgegangen. Der Präsident, Dr.
Booker, W a s b i n g t o n , der nach Kraushaar und Gc-
sichtöbildung von Negern abstammt, und für die faktische Be-
freiung und Gleichstellung seiner Rassengenoffen aufs eifrigste
kämpft, ihr Lassalle sozusagen, bereist gegenwärtig mehrere
Großstädte Europas, um die Verhältnisse der armen Bevölke-
rung zu studieren, besonders derjenigen, welche in der Land-
wirtschaft, bei öffentlichen Arbeiten und in Bergwerken be-
schäftigt sind. Er wolle, sagte er einem Ausfrager,
das Leben dieser Arbeiterelemente studieren, um durch Ver-
gleichung mit dem der großen Masse der Schwarzen in den
amerikanischen Südstaatcn für die Befreiung feiner Rasse zu
profitieren.

Man sieht, auch die Schwarzen haben begriffen, daß sie
ebenso wie die Arbeiter selb st um ihre Emanzipation
kämpfen müssen, um zu verwirklichen, was die Ver-
fassung ihnen auf dem Papier versprochen; wie nicht minder,
daß sie durch Erwerbung von Wissen und Bildung ihrem
Ziel immer näher zu kommen hoffen und wie Dr. Booker ver-
sichert, auch tatsächlich näher kommen.

ES gilt auch für Raffen und Klaffen, was der Dichter
Uhland den Völkern sagt:

Es ist kein Fürst so hoch gefürstet,
So auserwählt kein irdischer Mann,
Daß, wenn die Welt nach Freiheit dürstet,
Er sie mit Freiheit tränken kann.

Freiheit und Wohlergehen werden den Rassen und
Klassen wie den Völkern nicht von oben herab als
Gnadengeschenke in den Schoß geworfen; sie wollen e r -
kämpft fein, erkämpft in schwerem Ringen mit den Wider-
sachern, die das alte Unrecht nud die alte Ungerechtigkeit ver-
treten und für deren Erhaltung sich einsetzen. Um diesen
Kampf siegreich zu bestehen, müssen die unterdrückten Rassen
wie Klassen s i ch s e l b st e m p o r a r be i t e n a u o d c r Un-
wiss e n h e i t, die bislang der beste und sicherste Verbündete
der Unterdrücker gewesen ist: der Feind, den wir am meisten
hassen ... das ist der Unverstand der Massen ... Ist
erst dies Bollwerk überstiegen, wer will uns dann noch wider-
stehen !

Das haben die zum Klassenbewußtsein erwachten Arbeiter
aller Kulturländer längst begriffen und mit eiserner Energie

sachern, die das alte Unrecht und die alte Ungerechtigkeit ver-
ber Unwissenheit zu befreien, sie auf ein höheres Kulturniveau
zu heben und sic fähig zu machen, sich selbst ihr Geschick zu
schmieden, den Millionen bisher Unterdrückter durch Neu-
bau der ökonomischen Grundlagen der Gesell-
schaft im Sinne des Sozialismus ein lcbenSwertes Leben zu
schaffen.

Auch den Schwarzen in Amerika ist die Erkenntnis ge-
kommen, daß sie au« sich selbst an ihrer Befreiung ar-
beiten und sich die G I e i ch be r e ch t i g u n g nicht nur in poli-
tischer, sondern auch in sozialer Beziehung erringen müssen.

Wer nicht von Rassen- und Klaffenhaß verblendet ist,
kann diesen Bemühungen nur den besten Erfolg wünschen.

Politische Uebersicht.

Ter Rist im ZeutriimStnrm.
Die schon mehrfach erwähnten SluScinanderfetzungcn int Zentrum

zwischen der Köln-M.-Gladbacher und der B-rlin-BreSlauer Richtung
werden mit einer Heftigkeit fortgesetzt, die den s ch a r f e n G e g e n -
satz erkennen läßt, der zwischen beiden Richiungcn besteht, von denen
die Rören-Bittcrsche dem Zentrum den auSgcsvrochen konfessio-
nellen Charakter aufprägen will, während die Kölner Richtung
diesen Charakter möglichst verwischen möchte, weil sie hofft, dann bessere
p o l i t i s ch e G e s ch ä f t e zu machen. Tah der Streit neuerdings
so akute Formen angenommen hat, ist durch einen angeblich durch In-
diskretion an die Ocffcntlichkeit gekommenen Brief des Breslauer
Fürstbischofs Kardinal Kopp verschuldet, der von der Ver-
seuchung deS Westens sprach, weil man dort die Arbeiter-
schaft nicht st r e n g konfessionell organisiert habe, wodurch
die „Verwässerung deS katholischen BcwuhlseinS"
in die ganze Arbeiterklasse getragen werde. Der Brief des Fürst-
bischofs sprach weiter davon, altes scheitere an dem wahrhaft
häretischen Fauai iS mu -, der iui .Westen bezüglich der sozialen
Frage herrscht". Darob kamen von der Gegenseite scharfe Entgeg-
nungen, die den Nitz noch mehr erweitert haben. Wie weit die Lache
gediehen ist, darüber gibt folgende Darstellung des römischen Blattes
„Perseveranza" Aufschluh:

„Lie Hauch tanklage gegen die Kölner Herren
lautet, daß sie absolut jede Einmischung des Vatikans in-
ihre politischen Angelegenheiten nicht dulden
wollen; denn sie wollen nach eigenem Gutdünken und auf eigene
Faust handeln. — Ter Kardinal D. V a n n u t e l l i, der beim Eucha-
ristischen Kongreß zu Köln als päpstlicher Legat erschienen, versuchte
eine Versöhnung zwischen beiden Richtungen, der von Köln und
der von Breslau-Berlin. Auch Frhr. v. Hertling und Dr. Felix
Porsch, zwei Autoritäten der Zentrumspartei, bemühten sich um
einen Ausgleich. Aber eS war alles vergeblich. Jetzt
verschlimmerte sich die ganze Angelegenheit, weil der Für st -
b i s ch o f Kopp sie dem Vatikan amtlich anzeigte, in-
dem er die Kölner Richtung als „P e st" bezeichnete und d e n
Kardinal Fischer des Modernismus zieh. Kopp stützt
feine Anklagen mit den letzten päpstlichen Tokunienlen: 1. mit der
Vorschrift übet die strenge KonsesiioncUität der katholischen Serbin»
billigen, 2. mit den Enzykliken widev den Modernismus. Tie Anzeige
Kopps ist in einem Briefe niedergelegt, den der BreSlauer Fürstbischof
an einen hohen Prälaten schrieb, um ihm über die derzeitigen Zustände
im katholischen Deutschland Bericht zu erstatten. Ter schwer ge-
kränkte Kardinal Fischer Hai beschlossen, persönlich nach Rom
zu reisen, um sieh vor dem Papste zu rechtfertigen und auch
mündlich scharfen Protest einzulegen, wie er baS schon schriftlich
getan hat, gegen die heimlich in seiner Diözese durchgefühne
llntersuchnng, von der man ihn nicht einmal benachrichtigt habe.
Wenn der Kardinal voni Vatikan nicht die glänzendste

e ii u g t u u n g erhält, so ist er fest entschlossen, aur seinen erz-
bischöflichen Sitz Verzicht zu leisten. Ueber diese Haltung tu
der Vatikan in ernstliche Verlegenheit geraten; denn der Kardinal
Fischer hat einen sehr starken Anhang und versitgt über die „Kölnische
Volkszeitung", das reichste und angesehenste Blatt int katholischen
Deutschland, ihm zu jeglichem Opfer ergeben."

Daß cS sich ti > ch t lediglich um konfessionelle
Gegensätze handelt, lehrt ein „Osten und Westen" überschriebener,
ans Berlin stammender Artikel der „Wiener ReichSpost", in dem
folgendes ausgesührt wird:

„Zeichen einer f o bedenklichen 2>k i tz st i m m u n g
machen sich bemerkbar, daß eS hohe Zeit ist und alS unbebingie
Pflicht gelten mutz, eine dringende Warnung und Bl a h -
n u ii g auözusprechen, eine Mahnung, die um so notwendiger
erscheint, alS dte w i ch 11 g st e n W a h l e it. die d a S Deutsche
Reich seit seiner Begründung gesehen hat, vor der
Tür stehen! Sollte bis zu ihrem Beginn der versteckte Kampf lueiter
fortgeben, so ist eS nicht ausgeschlossen, daß d a S Z e n -
trum nianchen heute noch ttcheren Wahlkreis ein.
büßen wird, vornehmlich die Wahlkreise, in denen eS auf die
Stimmen der katholischen A r d e i i e r s ch a s t ankommt. TaS
muß einmal ganz offen und frei heraus gesagt werben, denn ein rück-
schauenber Prophet« nach ber verlorenen Wahljchlacht zu sein, ist nicht
schwer. Es find mit beii Mißstimmungen im Zentrum nicht die Bro-
schüren gewiffer Outsider gemeint, die die „Köln.Volkszeitung", ja selbst
den Kardinal Erzbischof Fischer de« M o d e r n i S m n s
verdächligen wollen, die jeden katholischen Gelehrten als
verdächtig betrachten; in kritischen Tagen werde» immer derartige
Herren meinen, ihr Weizen könne jetzt blühen. Nein, aus diese
zielen unsere Warnungen nicht ab, sondern sie betreffen andere und
wichtigere Din g e. ES läßt sich nicht Verkennen, daß zwischen
.W e st e n" und „O ft e n", zwilchen Köln - M. - Glabbach auf der
einen und Berlin - BreSlan auf der anderen Seite im Zentrum
starke Gegensätze bestehen, die bisher immer vorläufig aus-
geglichen wurden, die aber dennoch weiter fortlebten. ES sind in erster
Üiiiie nicht IIederze n g u n gS g eg e n sätze, sondern taktische,
die diesen Zwiespalt herdeiführen. Der wirtschaftlich so stark
entwickelte Westen mit feiner gewaltigen Industrie, seiner
riesigen Albesterbevölkerung, feiner a priori demokratischeren Gesinnung
berlangt eine ganz andere Bearbeitung, eilte ganz andere organisatorische
-tätigten al« ber Osten, in dem die großen katholischen Lati-

s midien besitzet zu Hause sind, in dem eine kulturell nicht so
entwickelte Bevölkerung wohnt, in dem der letdenlchastliche Kampf
mit der sozialdeinokraiie nur an einzelnen Stellen, aber nicht durch da«
ganze Land zu führen ist.... J,„ Osten, wo der konfessionelle
Iliiterschied weit mehr a l S der soziale sich noch bemerkbar
niacht, beurteilt man biete Bewegung ent'djuben viel zu kritisch, man
hat nicht das genügende Verständnis für die aufopfernde und heilsame
christlich-soziale Arbeit eiiu« Pieper, eines GieSben. -Tiefe Männer,
die im Westen von dem gesamten katholischen Volk hoch verehit werden,
sind manchen übereifrigen Leuten im Osten fälsch-
licherweise suspekt."

DaS iPiener Blatt weist hier also schars auf den wirtschaft-
lichen Gegensatz als den Untergrund der Reibereien bin. Tie
katholischen Großgrundbesitzer Schlesiens, die die Dinge nach ihrem

engbegrettzlen Gesichtskreise, fußend auf den rückständigen Verhältnissen
ihrer Umgebung, beurteilen, wollen den fortgeschrittenen Westen unter
ihre Fuchtel zwingen. Es ist bezeichnend, daß die „Köln. VolkSztg.",
daS bestredigierte ZentrumSblalt, die Verfechterin der Kölner Richtung,
sich den Artikel der „Wiener ReichSpost" zu eigen macht und hinzu-
fügt: „Wenn eS bett Berliner Freunden der Fachvereine gelingen
würde, die treuen Katholiken in den christlichen Setoerfi(basten, die
eine so heilsame Arbeit verrichten, in objektiv falschem Lichte an maß-
gebender Stelle darzustellen, so würde eine Schwächung, ja eine
Spaltung dieser Gewerkschaften zu befürchten fein, und
bei den ReichStagSwahlen müßte eS an daS Tageslicht kommen,
wie sehr das Zentrum durch eine solche Spaltung
zu leiden hätte."

So nagt, wie wir schon dieser Tage sagten, der Wurm im Gebälk
deS Zentrumsturmes. Tie Gegensätze verschärfen sich und eS ist nicht
mehr zu erwarten, baß zwischen ihnen ein „Ausgleich" herbeigeführt
werben wirb. Es sind eben zu vielerlei und zu verschiedene
Interessen, die im Zentrum zusammengefaßt sind und bisher zu-
iammeng«ba(lcn wurden durch daS konfessionelle Band, daS
üch aber immer mehr als Fessel für daS politische Forl-
‘ gjT t • Ll tl erweist. Tw Versuch, diese Fessel fester anzuziehen, muß
das Gegenteil deS bamit Beabsichtigten zur Folge Haden.

Freifimiige Schaukelpolitiker.
Die Freisinnigen Groß-Berlins hielten am

Montag einen Parteitag ab, auf bem von den einzelnen Rebnern
bas „>system der Sustemlosigkeit" des Herrn v. Bethmann-
Hollweg scharf verurteilt wurde. Bei dieser ©elegenbcit ist
auch die Frage der Stichwahltaktik angeschnitten worden,
und da war es der Abgeordnete Raum a_n n, der den Stand-
punkt vertrat, daß eine allgemeine Stichwahlparole
nicht gefordert werden könne. Herr Raumann ver-
schanzte sich dabei hinter den rein formalen Einwand, daß es
Sache der Organisation der einzelnen Wahlkreise sei, bei einer
Stichwahl die Entscheidung zu treffen. Tas sagt derselbe Rau-
mann, der bei andern Gelegenheiten für einen Block von Bebel
bis Bassermann schwärmt.

Die Freisinnigen in Bielefeld haben, wie die „Post" zu
berichten weiß, für die kommende Reichstagswahl einen eigenen
Kandidaten ausgestellt, und zwar den Landtagsabgeordneten
Dr. Schepp. Dieser Herr ist ein Politiker ganz eigener Art;
bei den letzten Landtagswahlen hat er sogar, um für sich ein
Mandat zu erringen, mit den Konservativen gemeinsame
Sache gemacht. Also ein konservativ gerichteter Freisinniger!
Bei der letzten Wahl batten die Freisinnigen sofort im ersten
Wahlgang für den nationalliberalen Kandidaten gestimmt.

Konservativer Kaubidatenwechsel in Potsdam-Lpaiidou.
Welche geringen Hoffnungen die Konservativen auf ben int

nächsten Fahre bevorsiehenben Reichstagswahlkampf setzen, erfuhr
man am Montag in einer konservativen Versammlung in Pots-
dam, die der dortige Reue Wablverein zur Ausstellung^der Kan-
didatur veranstaltet hatte. Ter Vorsitzende, Frhr. v. Stössel,
schilderte unter Hinweis aus ben mangelhaften Besuch bie
„grenzenlose Ilnzusriebenbei t", die in ben Kreisen
der Gewerbetreibenden und kleinen Beamten vorhanden sei und
die ihre Ursache wahrscheinlich in der Finanzresorm habe. Der
Redner teilte mit, daß der Reichstagsabgeordnete
Pauli aus eine Wiederaus st ellung verzichtet
habe, weil ihm die Haltung ber Arbeiterschaft in spandau bie
Ueberzeugung verschafft habe, daß er keinen Erfolg mehr
erzielen werde. Der Vorstand des Dahlvereins empfehle deshalb
die Aufstellung des Landtagsabgeordneten Rechtsanwalt
Lüdecke, der bei energi|chcr Agitation das heißumstrittene
Mandat erobern könne.

Die Stimmung der Versammlung war, als Rechtsanwalt
Lüdecke das Wort nahm, durchaus keine gehobene. Er wurde mit
Schweigen empfangen und erst am Schlüsse seiner Kandidaten-
rede, die nichts besonderes bot, wurde Beisall laut. Gegenüber
der Behauptung deS Kandidaten, daß nicht die Erbitterung, son-
dern die Gleichgültigkeit der Wähler das schlimmste sei, erklärte
Cberbofprcbigcr a. T. Rogge, das sei ein großer Irrtum.
Die Erbitterung sei viel größer als die Gleichgültigkeit ber
Wähler, und sie sei h e r b o r g e r u f c n burdi bie Finanz-
reform. Die Regierung sei von Schuld nicht freizusprechen.

Ausfällig war die Anwesenheit zahlreicher Hover RegierunaS-
bcamter, wahrend die kleinen Beamten und Handwerker, die
sonst bie Versammlungen des Reuen Wahlvereins süllten, fast
ganz fehlten.

Vom deutfchsozialen Parteitag.
Fn den Kasseler Verhandlungen der Deutschsozialen wurde

am Montag noch ein Langes und Breites geredet. Von mehreren
Leiten wurde eine f» ä r f c r e Betonung der Juden-
frage gefordert. Dem Bund der Landwirte und auch dem
Zentrum wurden allerlei Liebenswürdigkeiten gesagt. An re-
aktionärer Auffassung politischer und wirtschaftlicher Fragen
können die deutschsozialen Antisemiten ja auch mit beiden in
würdigen Wetteifer treten. Schließlich wurde die mitgeteilte
Resolution Herzog einstimmig angenommen, ebenso eine
von Liebermann v. Sonnenberg oorgejd- lagerte Resolution gegen
btc „Kreuzzeitung": „Gegenüber der Anregung eines
dentschkonservativen Blattes, aus dem Programm dieser Partei
den Satz zu streichen: „Wir bekämpfen den vielfach sich vor-
drängenden und zersetzenden jüdischen Einfluß auf nnker Volks-
leben", geben wir der Hoffnung Ansdrnck, daß dieser verhängnis-
volle Versuch im Interesse der gesamten rechtsstehenden Parteien
keinen Wiederhall finden wird. Wir Deutschsozialen erwarten
in dieser ernsten Zeit, in bet bas Judentum 'b e u 111 ar e i
a 1 S je als I r ä g c r und Vertreter des II m -
st u r z g e d a n k e n ö b erv o r t r i 11, beionber» von untern
Vertretern tut Reichstag, daß sie bie Notwendigkeit ces . lampte»
gegen das Judentum wieder schärfer betonen.

Da« .Hamburger ®*o* ersannt »glich, außer Montag«.
Abonnement-pretS (Inti. „Tie Neue Welt" und „Tie arbetiende Jugend") durch dl« Toft
de-vgen ohn« Bringegild monollich * 1,80. vi«rl«lIShrIich * 8,60; durch bi« Rolporltur« wüchrnttich 80 4

|tci in« Hau« Ei,,,. Nr. 6 4. Sonniag«.Numm«r mit Illustr. Beilog« .Tie Neue Welf 10 4.
Rreuzbondfendungen monalllch * 1.70. für da« Audland monollich x 8,50.

Redaktion: < »» Expedition:
8^landstr-be 11, i. Stock. HaMvllkg '•>'> Nehkondllraß« 11. rrdgefchot.

veranlwortticher Nedakteur: (»rnft Köpke in Hamburg.

Nnjelgen di« f«chrgefpaU«nr P-Iil,«il« oder deren Naum 85 4. »Irbeitsniarkt. Veruiietnug«. und
Familienaujeigen 20 4. «nzeigen-iNnnahme Fehlondslr. 11. Erdgeschvtz (bis 5 Uhr uachmittagsi.
in den Filial«n (bis 4 Uhr nach»».), sowie in allen Annvncen.Bureauk. Platz- u. Datenvorschriflen ohn«
verbindlichteil. Reklamen im redaMonellen teil werden weder groll« noch gegen (Entgelt ausgenommen.

Buchhandlung und Buchdruckerei-Kontor: Jehlandfir. 11, Erdgeschoß.

| Lt. Pauli, ohne Amandastraße, bei Heinr. Koenen, Ann«istr. 17. EiinSbiittcl, Laiigenfelvc bei Earl Dreyer, Fruchtallee 42. Hoheluft, Eppendorf, Groff-Borstcl und Winterhude bei Ernst Großkopf, Meldorferstr. 8. Barinbeik, Uhlenhorst bei Theodor
iVlIlllll II* Petereit, Bachstr. 12. Hohenfelde, Borgfelde, Hannu, Horn, Schiffbeck und Billlvärdcr bei Carl Ortet, Dauslr. 26. Hamincrhrook bis Ausschläger Billdeich bei Rud. Fuhrmann, Süderkaistr. 18. RotenbnrgSort und Veddel bei Th. Reimer, Lmdleystr.
\J "'"'HU Wilhelmsburg bei Carl C. Diehl, Meyerstr. 12, 1. Et. Eilbcck, WaudSbcck, Hinschcnfcldc und Lst:Barmbeck bei Franz Krüger, Kurze Reihe 34. Altona bei Friedr. Ludwig, Bürgerstr. 118. Lttense», Bahrenfcld bei Joh. Heine. Bahrenfelderstr. 129.

Ter Teutsche Bauernbund als Polenfeind.
Eine Versammlung des Deutschen Bauernbundes in Gnesen

hat nach einem Vortrag des Retchstagsabgeordneien Dr. Böhme
einstimmig eine vom Ansiedler Harte empfohlene Resolution an-
genommen, die die Erwartung ausspricht, „daß nunmehr Ernst
mit dem Gebrauch des Enteignungsgesetzes und
ber Fortführung ber inneren Kolonisation gemacht wirb".

Dr. Böhme behauptete, bie Konservativen träten nur bes-
halb nicht für bie Enteignung ein, weil sie auf Zentrum unb
Polen Rücksicht nehmen müßten. Tas allein ist es aber nicht.
Viel mehr entscheibenb für bas Verhalten ber Konservativen ist
die Furcht, daß durch Anwendung des Enteignungsgesetzes die
durch bie bisherige Ansieblungspolitik enorm in die Hobe ge-
triebenen Güterpreise fallen werben. Tie Junker möchten
aber noch ferner gute Geschäfte mit ihren Gutsverkäufen
machen.

Die ReichSversichernngSordnnng.
In der Kommissionssitzung am Dienstag entspann sich eine

längere Debatte über die Frage deS Wiederauflebens der
Versicherung. Wenn ein Versicherter zwei Jahre aus dem
Versicherungsverhaltnis ausgeschieden ist, bann hat er damit jeden
Rechtsanspruch verloren und gewinnt nach bem bestehenden Gesetz
erst bann einen Anspruch wieder, wenn er von neuem 200 Marken
gefleht hat. Von diesem Augenblick an gelten auch bie vor Aus-
gabe bes Versicherungsverhältnisses geklebten Marken wieber unb
werden im Falle der Invalidität bei ber Rentenberechnung mit
angerechnet. Die Vorlage will aber nur zulassen, baß biese Leute
von neuem wieber versichert werben, wenn sie es durch Versiche-
rungspflicht werden müssen. Bei ber freiwilligen Versicherung soll
es ausgeschlossen fern, jemals wieber bie Versicherung aufleben
zu lassen. Unsere Genossen hatten beantragt, ben bisherigen ge-
setzlichen Zustand wieder herzustellen. Die Konservativen wollten
die Versicherung nur dann wieder aufleben lassen, wenn ein Sechzig-
jähriger vorher mindestens 1000 Pflichtbeiträge bezahlt hätte.
Im allgemeinen erkannte man an, daß es ein Unrecht sei, wenn
man die früher gezahlten Beiträge nicht wieder in Anrechnung
bringe. Die Versicherungstechniker der Regierung behaupteten
jedock, es könne bann ein besonderes Geschäft damit gemacht
werden, indem ein Versicherter, wenn er fühle, daß er invalid wird,
die Versicherung fortsetzt! Aber sie konnten nicht beweisen, daß
dieses Gefühl schon vier Jahre vor dem Tode oder vor Eintritt der
Invalidität den Betreffenden beschleicht. Und so lange Zeit ist
doch nach dem bestehenden Gesetz auch notwendig, um eine er-
loschene Versicherung wieder aufleben zu lassen. Schließlich
wurden aber alle Abänderungsanträge abgelehnt
und die Vorlage nach ihrem Wortlaut angenommen.

Bei dem nächsten Abschnitt, Renten, kamen zunächst An-
träge zur Erörterung, die vom Zentrum und von Herrn Behrens
gestellt worden waren. Bebrens will für solche Jnvalidenrentner,
die Kinder unter 15 Jahren haben, einen erhöhten Reichszuschuß,
während das Zentrum auch Kinderrenten, jedoch die Reichskaffe
nicht belasten will; es will nur eine Steigerung der Leistungen der
Versicherungsanstalten herbeiführen. SelbstveZtändlich wurde von
den Vertretern der Regierungen gesagt, daß diese höhere Belastung
nicht zu tragen fei. Sie rechneten aus, daß durch die Annahme des
Zentrumsanirages die Beitragslast für jeden Versicherten um M. 1
im Jahre steigen müße. Aber vor allem bekämpften sie eine
ködere Belastung der Reichskaffe. Hierfür hatte die Mehrheit auch
Verständnis und lehnte den Antrag des Herrn Behrens ab. Der
Zentrumsantrag wurde angenommen.

Etwas anders aber war es mit bem nächsten Antrag, den
unsere Genossen stellten, daß der Re ichs zu schuh zu allen
Renten verdoppelt werden solle. Sie führten zur Begründung
an, daß sie sich durch den Einwurf, daß der Reichsschatzsekretär
widersprechen werde, nicht davon abhalten lassen, solche Anforde-
rungen an die Reickskaffe zu stellen, die im Interesse des Gemein-
wohles geboten sind. Im übrigen sei ja dieser Antrag nicht so
neu; denn bereits 1888 bei ber Sckaffung des Invaliden- und
Altersversickerungsgesetzes hätten die Sozialdemokraten beantragt,

90 für jede Rente herzugeben. Diese Summe sei eigentlich noch
reckt klein gegenüber den Versprechungen, die in ber kaiserlichen
Botschaft 1881 gemacht worden waren. Damals habe man das
Tabakmonopol gefordert und davon gesprochen, daß die Erträgnisse
für bie Arbeiterversicherung verbraucht werden sollten. Die Er-
trägnisse habe man aber auf einige Millionen angegeben, während,
wenn man damals den Antrag der Sozialdemokrirten angenommen
hätte, gegenwärtig statt der 50 Millionen Mark 90 Millionen Mark
bewilligt werden müßten. In den 18 Jahren seit Bestehen ber
Jnvalibenversickerung habe man 535 Millionen Mark als Reicks-
zuschutz ausgebracht, statt dessen wären, wenn man „H 90 gegeben
hätte, 963 Millionen Mark verausgabt worden. Also diese Mehr-
ausgabe von 428 Millionen in 18 Jahren ist doch keine summe, vor
deren Ausgabe sich das Deutsche Reich zu scheuen habe. Man
hätte ja annehmen müssen, daß nach 1888 die Steigerung ber
Militärlasten nickt mehr eingetreten wäre, denn damals habe
Bismarck ja bereits von dem Krieg gegen zwei Fronten gesprocken
und erklärt, daß wir nun so stark sind, daß wir nur Gott unb
sonst nichts auf ber Welt zu fürchten brauchen. Aber statt dessen
habe man für militärische Zwecke mit Leichtigkeit mehr aufgebracht.
Die Parteien, die damals bie zirka 50 Millionen Mark jahrlick für
die Jnvalibenversickerung ablehnten, haben die militärischen Lasten
um mehr als 80 Millionen im Jahre gesteigert. Das sei eben da?
Leiden, daß man im Deutschen Reich viel leichter hundert Millionen
Mark für militärische Zwecke, als 10 Millionen für soziale Zwecke
bewilligt. Es sei aber jetzt um so mehr geboten, höhere Anforde-
rungen an bie Staatskasse zu stellen, da ja auch andere Länder
zum großen Teil bie Altersversorgung auf bie Steuerlast des
StaateS überwalzen. Wenn wir deshalb eine Verdoppelung des
Reichsbeitrages eintreten lassen, dann sei es doch nur die Deckung
eines Teils ber Unkosten, während wir doch den größten Teil ber
Renten nach wie vor durch Beiträge aufbringen werden. Aber ber
Antrag unserer Genossen würbe trotz allebem abgelehnt.

Dann würbe die Debatte über bie andern Anträge eröffnet.
Unsere Genossen hatten zu den §§ 1275, 1276, 1278 mehrere An-
träge gestellt, und zwar einen, bie gesamten Rentensätze z u
verboppeln und für den Fall ber Ablehnung dieses Antrag?
einen Antrag, wonach bie Steigerungssätze, bie gegen-
wärtig für bie 1. Klaffe 3 F, bie 2. Klaffe 6 I, bie 3. Klaffe 8 A.
die 4. Klaffe 10 F unb bie 5. Klasse 12 A betragen, für die
2. Klasse auf 9 die 3. Klasse auf 16 I, die 4. Klasse auf 28 I
und für die 5. Klasse auf 36 A erhöht werben sollen. Dement-
sprechend wurde bann auch beantragt, bie Beiträge zu erhoben,
unb zwar in ber 2 Klaffe auf 28 I, in ber 3. Klasse auf 44 A,
in ber 4. Klaffe auf 64 . in ber 5. Klaffe auf SS A pro Wocke.
Diese Beiträge waren keineswegs willkürlick gegriffen, sondern
unsere Genossen begründeten das damit, daß ja gegenwärtig für
die erste Klasse, in ber ein Durckscknittsjabreslobn von <.« 250 ver-
sichert ist, jetzt in 50 Wochen eine Summe erhoben wird, bie 3,2 pZt.
des Jabresarheitsverbienstes entspricht. Wenn man einen solchen
Beitrag für ben nichtigst entlohnten Arbeiter nehme, dann in nickt
einzusehen, weshalb nicht auck die höher entlohnten .11 heiter icn«
selben Beitrag zahlen, also für ihren Teil 1.6 pZt. ihres Arbeit«,
lohne« an Beitrag abgeben sollen. Würde man barur die efetge-
runa setzen die unsere Genossen beantragt haben, dann konnte die
Rente ber 5 Klaffe auf ,M. 50 Reickszusckuß J( 100 Grnnbbetrag
unb < 900 Steigerung, also theoretisch auf .< 1050 steigen. Diese
ÄÖ6c wird jedoch erst erlangt, wenn 2500 Wockenbeiträge in ber
höchsten Klaffe bezahlt sind; aber wenn biese Rente auch nie zur
Auszahlung kommen würde, ebensowenig wie gegenwärtig die
Rente von 450, bie ja auch erst in 2500 Beitragswochen der
höchsten Klasse erreicht wird, dann sei dock die Möglichkeit gegeben,
mit diesem Steigerungssatz Renten zu erlangen, die man als
Renten bezeicknen könne. Die Steigerungssätze, so führten
unsere Genossen zur Begründung an, seien keineswegs willkürlich
geschaffen, sondern beruhten auf genauen wissenschaftlichen Be-
rechnungen, die nickt ein Sozialdemokrat, sondern — bie Vertreter
der verbündeten Regierungen gemacht haben, und zwar im Jahre
1888, als daS Jnvalidenversickerungsgesetz . beschlossen wurde.
Danach habe man auch für bie 2., 3. unb 4. Klaffe höhere Steige«
rnngssätze eingeführt und durchschnittlich für jeden Pfennig Wocken-
beitrag mehr, 0,7 A, Steigerungssatz eingesetzt. Die damals be-
reit»'in das Gesetz aufgenommenen Steigerungen seien dieselben



gctoc) en, 6tc nunmehr von unsern Genoffen für die erhöhten Bei-
träge verlangt mürben.

Die weitere Debatte über diese Anträge wurde auf Mittwoch
vertagt.

Wilhelm II. uni die Wissenschaft.
Bei den festlichen Veranstaltungen, die zur Feier bed Z u -

biIäumS der Berliner Universität stattfanden, hat
am Dienstag auch Wilhelm II. eine Siede gehalten, die, wie zu-
gegeben werden mutz, vorteilhcrfl von vielen der andern jlaiser-
rcdcn absticht. Sic brachte audi eine Ankündigung, wonach das
wiffcnschaftliche Leben an der Berliner Universität eine Er-
weiterung erfahren soll durch Institutionen, die allein der
wissenschaftlichen Forschung dienen sollen. In der
Rede wurde darüber gesagt:

„Humboldts Plan, der über die Universität binaus die Ge^
samtheit wiffcnschaftlichcr Veranstaltungen umfasst, ist noch nicht
voll zur Wirklichkeit geworden, und diese iveibevolle Stunde er-
scheint mir vorzugsweise dazu berufen, die Vollendung dessen an-
zustrcben, Wad ihm als Endziel vorgcschwebt batte. Sein großer,
wissenschaftlicher Plan verlangt neben der Akademie der Wissen,
schäften und der Universität s e l b st ä n d i g e F o r s ch u n g s -
inftitute als integrierende Teile des wissenschaftlichen Ge-
samtorganismus. Die Gründung solcher Institute bat in Preußen
mit der Entwicklung der Universitäten nicht Schritt gehalten, und
dieser Mangel, namentlich in unserer Naturwissenschaft.
Iichen Ausrüstung, wird infolge des gewaltigen Auf-
schwunges der Wissenschaften immer empfindlicher. Wir bedür-
fen Anstalten, die über den Rabmen der Hochschulen hinaus-
geben und unbeeinträchtigt durch Unterrichtszwecke, erber in enger
Fühlung mit Akademie und Universität lediglich der For-
schung dienen. Solche Forschungostättcn tunlichst bald ine-
Leben zu rufen, erscheint mir als eine Lebensaufgabe der Gegen-
wart, und ich halte eS für meine landeSvätcrliche Pflicht, das
allgemeine Interesse für dieses Unternehmen zu erbitten. Das
hohe Ziel erfordert große Mittel und kann nur er-
i eicht werden, wenn alle an dem Fortschritte der
Wissenschaft und der Wohlfahrt des Vaterlan-
des interessierten Kreise bereit sind, an der de-
deutungsvollen Aufgabe mitzuwirken und für sie Opfer z u
bringen. Jedermann möchte ich daher heute das neue Ziel
mit der eindringlichen Mahnung tua res agitur vor Augen
stellen und ans Herz legen. ^Jch hoffe und vertraue fest, daß
bas Werk gelingen wird, sind mir doch auf eine nur in
engem Kreise erfolgte Bekanntgabe des Planes bin schon jetzt ans
bett verschiedensten Teilen des Landes mit begeisterten Zustim-
mungsäußerungcn sehr ansehnliche Mittel, zwischen
!' und 10 Millionen Mark, zur Verfügung g e.
stellt worden. Den opferwilligen Gebern auch an dieser
Stelle meinen wärmsten Tank auszusprechen, ist mir herzliches
Bedürfnis. Um dem Unternehmen aber dauernde Förderung zu
sichern, ist cs mein Wunsch, unter meinem Protektorate
und Namen eine Gesellschaft zu begründen, die
sich die Errichtung und Erhaltung von Forschungs-
instituten zur Aufgabe stellt. Dieser Gesellschaft werde ick,
gern die mir bargebotenen Mittel überweisen. Daß den zu
gründenden Instituten, soweit erforderlich, auch staatliche Hilfe
nicht fehle, wird die Sorge meiner Regierung fein."

Wer die Geldgeber sind, die die 9 bis 10 Millionen zu-
sammengebracht haben, darüber ist bisher nichts verlautet. Jeden-
falls ist der Zweck an sich ein guter und eS ist bester, daß die
Millionen für die Förderung der Wistenschaft als für kriegerische
Rüstungen aufgewendet werden. Für die „edlen Spender" oder
wenigstens einen Teil derselben mag allerdings die Triebfeder
der Wunsch gewesen sein, etwas ins Knopfloch zu bekommen.
Sonst hat man es mit der Unterstützung der Wistenschaft nicht
gerade dringend. Wir erinnern nur an die Klagen, baß der
Universität Marburg die Mittel für Notwendiges fehlten und
weder Staal noch Private etwas übrig hatten.

Tie preußische Regierung im agrurischen Joch.
Ueber das staatliche Schleppmonopol auf den Ka-

nälen bringt die amtliche „Berliner Korrespondenz" folgende
Mitteilung: Auf den neuen im Westen der Monarchie zurzeit
im Bau begriffenen Schiffahrtsstraßen ist nach § 18 des Waner-
straßcngesetzes vorn 1. April 1905 ein einheitlicher staat-
licher Tchleppbetrieb einzurichten. Bei den im
Frühjahr stattgefundenen Beratungen de? gesamten Waffer-
straßenbcirats, sowie bei allen andern geeigneten Anlänen haben
die Regierungsvertreter zum Ausdruck gebracht, daß
um so weniger daran gedacht werden dürfte, diese Vorschrift
aufzuheben ober auch nur an ihr z u ä n b c r n , als ihre
Einfügung in die Gesetzesvorlage seinerzeit einen wesent-
lichen BestanbIeil der Einigung gebildet bade, auf
Grund deren die Geldmittel für die Kanalbauten bewilligt wor-
den feien. In beteiligten Kreisen sind neuerdings
gleichwohl Stimmen laut geworden, welche die nachträgliche
Beseitigung des staatlichen «cbleppmonopols
befürworten. Demgegenüber kann nicht bestimmt genug
betont werden, haß cd beider Gesetzesvor schritt
b e w enden muß, die ja der StaatSregierung die Verpflich-
tung der Turchfübrung des Monopols auferlegt und allein die
näheren Bestimmungen über die Einzelheiten einem Attsfüh-
rungsgesetz borbehält, welches nach nochmaliger Anhörung des
Wasterstraßenbeirats beut Landtag zugehen wird.

Ter andere wesentliche Bestandteil der „Einigung", d. h. der
Bedingungen, unter denen die Agrarier sich bereit fanden,
dem Bau des etummelfanal» bis Hannover zuzustimmen, waren
die Schiffahrtsabgaben. Auch diesen Teil der Bedin-
gungen durchzusctzcn, bat die preußische Regierung kein Mittel
gescheut. Sie fühlt sich eben als gehorsame Vollstreckerin des
Willens der Agrarier. Wie die Schiffahrtsabgaben, so will sie
auch das geforderte Schlepvmonopol durchführen, das offen-
bar weniger bestimmt sein soll, den Verkehr zu fördern als ihn
zu hindern.

Tie reichsländische Verfassung.
Tie Regierung ist eifrig darauf bedacht, daß der Schleier

des Geheimnisses, der heute noch über die Gestaltung der reichs-
ländiscken Verfaffung gebreitet ist, nicht gelüftet wird, <so oft eine
Nachricht darüber auftaucht, folgt das Dementi auf dem Fuße.
Tie „Kölnische Zeitung" ist nun in der Sage, eine Mitteilung
zu machen, die offiziösen Ursprungs iii, aber den Kern der Sache
auch nicht erkennen läßt. Tas offiziöse Blatt schreibt nämlich:

„Einstweilen werden alle Schritte, die in der Verfaffungs-
refotmfrage zu unternehmen sind, vom Reichsamt des Innern
getan, das dabei in voller Uebereinstimmung mit dem Reichs-
kanzler und dem kaiserlichen Statthalter Grafen b. Wedel
bandelt. Bis jetzt sind, soweit sich feststellen läßt, nennenswerte
Einwände gegen die Fassung der Entwürfe im Ministerium nicht
erhoben worden. Auck dürften die größten Schwierigkeiten
weniger von der preußischen oder den bundesstaatlichen Regierun-
gen drohen, als vielmehr oom Reichstag, wo von
einzelnen Fraklionen, und zwar besonders vom Zentrum, eine
agitatorische Ueberbietung der Regierungsvorschläge zu be-
fürchten ist."

Wie mag diese Vorlage aussehen, wenn die Regierung selbst
vor dem schnapsblockfrommen Zentrum Angst hat?

Polizeidiktatur in Halle a. d. T.
Wir haben schon mehrfach auf das hartnäckige Bemühen der

Polizei von Halle hingewiesen, Mitgliederversamm-
lungen unter Ueberwachung zu stellen, also trotz des Reichs-
vereinsgesetzes die alten preußischen Praktiken fortzusetzen.
Sie beruft sich darauf, der Zusammenhang unter den Mitgliedern
eines so großen Vereins, wie des sozialdemokratischen, sei so lose,
daß die Versammlungen zu öffentlichen Würden. Aber daß
es sich bei dieser „Begründung" nur um einen Vorwand
handelt, das hat die Polizei nun selbst bewiesen.

Zum Montag abend hatte der Sozialdemokratische Verein, der
nach polizeilicher und oberbürgermeisterlicher Definition ein zu-
sammenhangloses Etwas, jedoch keinen Verein, darstellt, 21 Mit-
gliederversammlungen der Distrikte nach den verschiedensten
Stadtgegenden einberufen. Zu solchen Distriktsversammlungen er-
scheinen nur die Mitglieder des Straßennetzes, welches der
Distrikt umfaßt. Es liegt in der Natur dieser Versammlungen,
daß sich an ihnen für gewöhnlich nur die Mitglieder beteiligen, die
reges Interesse an der Organisationsarbeit bekunden. Am Montag
allerdings hatte die unermüdliche Agitationsarbeit der Polizei
derart gewirkt, daß die Versammlungen von einem bedeutend
höheren Prozentsatz der Mitglieder besucht waren als sonst. Das
ist ein Mißerfolg der polizeilichen Bestrebungen und, da der
Polizeiverwaltung diese Folge ihres Verhaltens aus früheren Ge-
legenheiten her bekannt sein mußte, die erste Inkonsequenz bei
ihrem Vorgehen. Nun waren aber diese Versammlungen sämtlich
recht zahlreich besucht, sämtlich 'Daren sie von dem Verein ein-
berufen, besten Mitglieder „keinen in sich geschlossenen KreiZ
bilden" und sämtlich hatten sie eine „verdächtige" Tagesordnung.
Tie Polizeibehörde hätte Konsequenz in ihre Gesetzwidrigkeiten
gelegt, wenn sie diese Versammlungen sämtlich überwacht hätte.
Das hat sie aber nicht getan und sich damit der zweiten In-
konsequenz schuldig gemacht Sodann hat die Polizeibehörde zur
Begründung ihres ungesetzlichen Vorgehens gegen die Arbeiter-
organisationen ausgeführt, daß der Sozialdemokratische Verein
lbezw. der Metallarbeiterverband- deswegen fein Verein sei, weil
leine Mngliederzahl zu groß, seine räumliche Ausdehnung zu weit
und der Zusammenhalt unter seinen Mitgliedern zu locker sei.
Nehmen wir einen Distrikt dieses Vereins. Solch ein Distrikt ist
räumlich recht begrenzt, wie daraus hervorgebt, daß da« Stabt»
gebiet Halle m 20 Distrikte abgeteilt ist. Tie Mitgliederzahl bes
größten Distrikts geht über ?.',(> nicht hinaus. Tie meisten Mit-
glieber eines solchen Distrikts kennen sich genau (wie biverse Spitzel
bei ihrem tpinausrourf aus den Lersammlungen bemerkt haben
werden!-, alle sind burdi gemeinsame Agitation-tätigkeit burch
interne Besprechungen usw. politisch und versönl>a; lüuemander
verbunben. Daß biese enge Verbindung selbstverständlich übet die

einzelnen Distrikte hinausgreift, kommt bei dieser Erörterung nicht
in Betracht. Nun hat die Polizei aber audi die Mitgliederver
Sammlungen dieser räumlich eng begrenzten Verein-distrikte mit
geringer Mitgliederzahl und festem inneren Zusammenhalt über-
wacht und aufgelöst. Sie prügelt damit selbst ihre „Gründe"
für die ungesetzliche Ueberwachung von Mitgliederversammlungen
attd dem Arsenal ihrer Kampfutittel gegen die Organisationen der
Arbeiterschaft hinaus! Das ist die dritte Inkonsequenz.

Sehr gut bemerkt unser HallescheS Bruberorgntt zu diesen
Dingen:

Diesmal hat das bewährte Sprichwort die Obrigkeit schon
beim Kragen: a l l z p scharf macht schartig! Selbst die
zuverlässigste Verwaltung und Justiz des Klaffenstaates niutz in
diese klaffende Gletscherspalte polizeilicher Logik stürzen und sann
nicht „von Rechts wegen" aus dem gähnenben Abgrunde heraus
dekretieren, daß eine geschloffene Mitgliederversammlung von zwei
Dutzend eng verbundenen Personen aus einem streng begrenzten
halben Dutzend Straßen eine „öffentliche Versammlung" ist.

Ober doch? Oder doch?! Na, um so besser! Wir
brauchen Klarheit in den Köpfen her Masten über die erhabenen
Begriffe „Gesetz" und „Recht" und „Gerechtigkeit", die drängende
Menge muß der Willkürherrschaft des KlassenstaateS endlich hinter
die „freiheitliche" Maske schauen. Das reift die Empörung der
lltttcrbrürften zu klar bewußtem gemeinsamen Handeln au?, baS
stärkt btc Sozialdemokratie. Und da? ist da? ge-
schichtliche Gericht!

Nur so weiter! Nur so weiter! Herrschaften, Herrschaften!
Das gibt eine Abrechnung bei den nächsten
Wahlen, eine Abrechnung, eine Arechnung . . .1

Sogar den Nationalliberalen zu stark!
Das große nationalliberale Organ ant Rhein, die „Köln.

Zeitung", findet die Art und Weise, wie die königlich preußische
Gerechtigkeit int Dienst der „Ordnung" waltet, höchst bedenklich.
Den Einlaß zur Kritik liefert ihr die „Bestrafung" mißhandeln
der Schutzleute bürd’ die Strafkammer Saarbrücken. Dabei
kommt da? liberale Blatt zu allgemeinen Ausführungen, die ge-
rade jetzt sehr aktuell fitfl). E? spricht von der „verwerflichen
Verkennung ihrer Stellung zum Publikum, deren sich manche
Polizeibeamte schuldig machen, eine Verkennung, wie sie jetzt in
Saarbrücken nicht zum ersten Male bewiesen, sondern nur aufs
neue bestätigt worden ist".

Weiter heißt es bann: „Noch kürzlich hat man mit Befremden
vernommen, daß bei den Moabiter Unruhen ein Polizeibeamter
ohne dringende Gründe auf die ausländischen Journalisten hat
cinhauen lasten. Hätte er mit der nötigen Besonnenheit gehan-
delt, so hätte er zunächst den Insassen des Automobils die Ge-
legenheit geben müssen, sich auSzuwenen. DaS im übrigen gleich-
mäßig wegen seiner kaltblütigen Besonnenheit wie seiner int
rechten Augenblick einsetzcnden Energie rühmliche Verhalten der
Berliner Polizei (wirklich sehr „rühmlich", auf Wehrlose cinzu-
haucn!), bat durch jenen einen Mißgriff einen sehr hätzlidien
Fleck bekommen. Und durch die Weigerung des Polizeipräsiden-
ten, diesen Beamten zu bestrafen, ist der Fleck noch um ein gutes
Stück vergrößert worden. Diese Weigerung ist aber charakteri-
stisch für die bei uns vorhandene Auffassung über die Grenzen
polizeilichen Rechts und Unrechts. Sie Jft demselben Gedanken-
gang entsprungen, der die Saarbrücker Strafkammer veranlaßte,
von Gefängnisstrafen für die angcklagtcn und schwersten Amts-
mißbrauchs überführten Polizeibcamtcn abzusehen. Es ist gewiß
nichts dagegen zu sagen, wenn eine vorgesetzte Behörde die ihr
untergeordneten Organe so lange zu decken sucht, wie das mög-
lich ist, und wenn die Gerichte sie darin unterstützen.
Aber diese Deckung darf natürlich nichts mit einer Beschönigung
begangenen Unrechts und nackter Gewalttätigkeit ge-
mein haben. Denn das ist eine kurzsichtige Methode
(taatSerbaltenber Politik. Keine vorgesetzte Behörde
und kein Gericht, das sich von diesem Gcdankengang in seinem
Urteil bestimmen läßt, kann es verhindern, daß sich in weiten
Volksschichten die Meinung festsetzt: „Gegen Polizciwillkür gibt
cs keinen Schutz. Denn wenn die Polizeibeamten als Zeugen
auSsagcn, so glaubt man ihnen alle?, und auf die Aussage der
Zivilisten wird nickt halb so viel Wert gelegt. Und wenn sie
Angeklagte sind, so müssen schon ganz unwiderlegbare Be-
weise noch neben der Zeugenaussage des nach seiner Behauptung
beeinträchtigten unbeamteten Staatsbürgers vorliegen, wenn es
überhaupt zu einer Verurteilung des Beamten kommen soll: dic
Zeugenaussage allein genügt nicht gegen den angeflagten Schutz-
mann, wie sic gegen jeden andern Angeklagten genügen würde.
Wenn aber wirklich der Beamte verurteilt wird, so kommt er
dock mit einer Geldstrafe davon, auck in solchen Fällen, wo
andere At^cklagte ganz sicher ins Gefängnis gesteckt worden
wären." So denken manche. Wie uns der Moabiter Fall und
das Saarbrücker Urteil zu beweisen scheinen, nicht ohne trif-
tige Gründe. Man will natürlich mit solchen Mitteln das
TtaatswoHI fördern. Aber man erreicht das Gegenteil.

Also hier wird die Justiz ä la Saarbrücken vom Standpunkt
der Zweckmäßigkeit aus verurteilt. Daß die Aufgabe der
Justiz im Klaffensiaat nicht die ist, objektiv der @ercrf-:tglrit*u.
dienen, sondern die den Kapitalisten genehme
stützen, wird unmißverständlich zugegeben. Aber selbst unter
diesem Gesichtspunkt wird es der „Köln. Zeitung" zu arg!

TaS Programm deS Renegaten.
Herr Briand hat die Gelegenheit eines Banketts des

Komitees für Handel und Industrie wahrgenommen, um eine
„große Rede" zu halten. Zunächst erklärte er, er glaube, immer
das Vertrauen der Republik verdient zu haben, auf die er in den
gegenwärtigen schwierigen Zeiten am Vorabend des Wieder-
zusammentritts des Parlaments müffe zählen können, sein
Ministerium verkündete stets, daß er mit der republikanischen
Partei eine nationale repuhlikanische Regierung verwirklichen
wolle. Er habe die Unterstützung der Rechten nicht gesucht, üher
fein Programm niemals einen Zweifel gelassen und der Kammer
offen erklärt, auf welche Mehrheit er sich zu stützen gedenke. Er
sei Republikaner und die Politik der Regierung beruhe auf wahr-
haft republikanischen Grundsätzen. Daher werde er nicht ge-
statten, daß man ihn zur Reckten dränge, vielmehr werde er an
dem Tage sein Amt niederlegen, an dem sich seine Freunde von
ihm trennen sollten. Er habe niemals davon gesprochen, daß die
Republikaner die Waffen niederlegen sollten. Ties würde auch
töricht sein, da den Gegnern die Waffen verblieben. Er misse
auch die Nützlichkeit des Kampfes der Ideen zu sehr zu schätzen,
als daß er wünschte, daß dieser Kamps aufhorte. Was die
Hoffnung anlange, die Reckte werde die Wassen niederlegen, so
Hahe er in einer Zeit, wo eine Kampagne gegen das parlamen-
tarische Regime und die republikanischen Einrichtungen geführt
werde, um sie zu diskreditieren, niemals einen solch naiven Ge-
danken gehabt. Als es zu einer Zeit, in der keine feindselige
Stimmung bestand, die zu Angriffen gegen die Republik genügt
hätte, schien, als ob sich die Arbeiter von der republikanischen
Partei trennen würden, habe er Worte des Friedens gesprochen
und dem Lande gesagt, die Republik fei für ein Regime der Ge-
rechtigkeit und Freiheit für alle und jeden, und hinzugefügt, das
Reformprogramm könne nur mit Hilfe der Republikaner ver-
wirklicht werden. Diese hätten sich um die Regierung scharen
müffen, statt beffen hätten einige sie bekämpft. Dann hatten
die Gegner seine Worte, die in das Herz des Landes gedrungen
seien, für sich ausgenommen. DaS fei die Zweideutigkeit, unter
der das Land heute leide. Briand erklärte, er brauche hinsichtlich
des Verhältnisses zwiscken Kirche und Staat seinen Freunden
keine Sicherheiten zu geben. Alle Handlungen seines politischen
Lebens seien auf die Wahrung der Rechte des Staates gegen-
über der Kirche gerichtet gewesen. Er gebe dem Parlament und
dem Lande die Versicherung, die Regierung werde unerschütterlich
bei diesem Standpunkt verharren. Wir haben jetzt, fuhr Briand'
fort, ein neues Werk zu vollenden, zunächst die Wahlretorm,
sodann das Beamtenstatut, die Tezentralrsation der Justizver-
waltung und die Steuerreform auf der Grundlage von Gleichheit
und Gerechtigkeit, sie müssen den Arbeitern die Mittel an die
Hand geben, aus dieser fieberhaften, gefährlichen und beuruhigen-
ben Erregung herauszukommen, die das Land in jedem Augen-
blick in Angst versetzt und die Regierung tm Interesse ihrer
Autorität zu Maßregeln treibt, die ihr so schmerzlich sind, daß
nur die stärksten Gewissensgrunde sie dazu bestimmen können,
sie müssen ferner den Syndikaten bie Rechts-
Üellung einer juristischen Persönlichkeit
geben. TaS alles müffen Sie tun. Sie bringen Ihre Zeit
bam.it hin, die Regierung zu verbächtigen. Ich für meine Person
bewahre mein Vertrauen zur Republik. Ter Rebner schloß mit
einem Hoch auf eine republikanische Regierung des Fortschritts,
ber Orbnung, Sicherheit, Gerechtigkeit unb Freiheit für alle.

Neue Militärsorderungen in Italien.
Ter Mailänber „Lorrier della Sera" veröffentlicht ein

Interview mit dem Kriegsminister Spingardi,
aus dem hervorgeht, baß bei ber Wiederaufnahme der Kammer-
arbeiten ein Gesetzentwurf vorgelegt werden soll, ber bem Bubget
bes Kriegsministeriums weitere 5 0 Millionen für
außerorbentliche Ausgaben sichern soll. Diese Summe
soll zur Erneuerung ber Artillerie bienen. Weiter hat ber Minister
versichert, baß bie Befestigungen an ber Ostgrenze mit größter
Energie sortgcsetzt werben, was ein neuer Beweis für ben „stieb-
liehen" Charakter bes Dreibundes ist.

Dieses Interview bestätigt bie Enthüllungen, bie schon vor
längerer Zeit von einem bekannten Militärschriftsteller unb Partei-
genossen, ber unter bem Namen Sylva Viviani schreibt, gemacht
worden sind. Sylva Viviani hat einwanbsfrei bewiesen, baß bie
in ben lebten Jahren bewilligten neuen Militärausgaben notroenbig
Hunberte von Millionen weiterer außerordentlicher Ausgaben nötig
machen: eS ist nämlich für alle Zwecke, denen diese Ausgaben
bienen sollen, eine ganz unb gar unzulängliche Summe angesetzt
worben. In ber Form von ergänzenden Gesetzentwürfen wird man
nun schrittweise bie wirklich nötige summe forbern. Die ange-
drohten 50 Millionen des Ministers Spingardi sind nur bie erste

Anzahlung. Nack demselben Shsfcm wird man weiter arbeiten.
Auf die Art macht man die Kammer nicht stutzig, indem man ein-
mal große Ausgaben fordert, sondern zieht bem Steuerzahler sanft
und allmählich da? Fell über die Ohren.

Tie spanischen Sozialisten gegen da» Maiokkoabentener.
Das „liberale" Ministerium (Jana le ja 3 ist, was bie aus-

wärtige Politik betrifft, ganz in die Fußtapsen ber Vorgänger ge-
treten unb bat bereits erklärt, daß eine Verstärkung der in den
marokkanischen Kü st enpl ätzen stehenden spanischen
Truppen nötig sei. Darauf erklärte gestern in der depu-
tier t c n f a m m c r unser Genosse Pablo Iglesias, die
Soziali st en mürben s i ch bem neuen kriegerischen
Borg eben Spaniens in Marokko mit allen
Mitteln wibersetzen. Eanalesas antwortete, man müffe
bem Weg folgen, ben alle zivilisierten Völker einschlagen, und sich
bemühen, dic Zivilisation selbst mit Gewalt zu verbreiten.

Wirklich, eine liebliche „Zivilisation", dic da verbreitet wirdl

Festigung der portugiesischen Republik.
Ein offiziöses Telegramm ckus Lissabon meldet heute:

Me_ auf dem Tajo liegenden ausländisdicn Schiffe sind völlig
in Sicherheit. Die Gerüchte über eine Verschwörung gegen die
fremden und portugiefifdren Kriegsschiffe sind unbegründet. Trotz-
dem hat die Regierung alle erforderlichen Vorsichtsmaßregeln ge-
trosten. Die Regierung beabsichtigt einen Erlaß über die Ein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht. D i e
Z^ivilbehörden nehmen Besitz von den Ge-
bäuden ber Kongregationen, nehmen da? Inventar
auf und legen dann Siegel an. Die monarchistischen Zeitungen
erscheinen wieder, ihre Sprache ist gemäßigt, einige erkennen bie
Republik an. Gegen ben Priester Sourenei Maltas, den klerikalen
Parteiführer, ist ein Haftbefehl ergangen. Die Polizei unb
btc Munizipalgarde wurden nackt alten Grundsätzen neu ge-
bildet. Zahlreiche Munizipalgardisteii, die bei der Revolution
das Königtum verteidigten, wurden wieder eingestellt. Die
höheren Offiziersstellen der im Tajo liegenden Kriegsschiffe
wurden neu besetzt.

Die Klerikalen sind wütend über den Gottesgnadcn-
jungling Manuel, ber burch seine klägliche Flucht jeden Ge-
danken an eine Restauration des Königtums und damit Ncu-
errichtung der Pfaffenherrschaft für lange Zeit unmöglich gemacht
hat. So ereifert sich die „Köln. VolkSzlg." über „das gänzlich
apathische Verhalten" Manuels. „Für dieses bringt jetzt der
„Daily Telegraph" eine „Motivierung", die nichts anders be-
deutet, als baß der König tatsächlich sich selbst aufgegeben, die
Flinte inS Korn geworfen hat, freiwillig vor der Revolution
zurückgewichen ist. ilm 4. Oktober, so erzählt das genannte Blatt
mit voller Bestimmtheit, also ant Tage der Revolution, erhielt
der König den Rat, sich an die Spitze der treuen Artillerie zu
stellen. Auch die Kavallerie hätte ihm Gefolgschaft geleistet und
ebenso zwei in Liffaboner Vororten liegende Jnfanterieregimenter.
Wiederholt wurde der König zu entschiedenem Handeln auf-
gefordert, immer aber gab er die gleiche ncurasthenische Antwort,
die bewies, daß er vom Umfang feiner Pflichten keine Vorstellung
hatte: „Ich bin stets bereit mein Leben zu opfern; ich habe nicht
das Recht, mich mit Gewalt dem nationalen Willen entgegen»
zustellen, und vor allem habe ich nicht das Recht, das Land in
einen Bürgerkrieg zu stürzen, da das Heer in zwei Teile gespalten
ist: Ick will lieber meinen Thron verlieren', die Geschichte wird
sagen: Der König hat seine Krone nicht um den Preis des Blutes
verteidigen wollen und lieber sein Land verlassen, um dem wirk-
lichen ober vermeinten (1) Volkswillen Gelegenheit zur Aeuße-
rung zu geben." Das ist, kurz gesagt, die Rechtfertigung
jeder c u t c r e i, jeder Revolution in einem
monarchistischen Staate; sie verrät, wenn nicht den Schwäckling,
der sich seiner Aufgabe entzieht, den unreifen Mann, den senti-
mentalen Schüler gewisser schillernder Ideen, mit denen man
vorn Katheder berblüffen, aber kein Staatswesen in Ordnung
halten kann. Und Ivas war und ist das für ein „Polkswillc", der
in Lissabon Aufruhr machte!"

Gewiß eine hübsche Leistung, die hier ein deutsches
Blatt „für Wahrheit, Freiheit und Recht" verübtl Die ohn-
mächtige Wut verführt zu Dummheiten.

Russische Zensur in Finnland.
Dieser Tage wurde gemeldet, daß der „Vorwärts" wegen eines

die sinnische Frage betreffenden Artikels in Hclsingfors kon-
fisziert wurde, wobei selbst in einigen Redaktionen Haussuchungen
angestellt wurden. Nun hat ber finnische Prcß-Genbarm Herr
K a n i n n e n bie Einfuhr bes „Vorwärt s", wie auch bes
„Wahren Iakob" verboten. Ohne russischerseits einen
Befehl ahzuwarten, schrieb biefer Herr ber finnischen Zoll- unb
Postverwaltung vor, bie genannten Blätter nicht mehr in Finnland
einzulassen Er stützte sich bei biefer vollkommen ungesetzlichen Ver-
fügung auf bie Tatsache, daß ber „Vorwärts" und ber „Wahre
Jakob" in Rußland verboten seien! Obgleich bie finnische Ver-

miSvrffckllch erklärt, btm alle Preßverbote unzulässig seien
unb ber finnische Bürger völlige Preßfreiheit genieße, b. h. auch
bie Freiheit, zu lesen, was jebene beliebt, sucht biefer „kon-
stitutionelle" Beamte sich schon jetzt bei ber Petersburger Regierung
anzubieten, inbent er ber letzteren bei den Unterdrückungen des
freien Wortes bie schmählichsten Zuhälterbienste leistet.

Parteinachrichten.

Die Landesversanimlung der Sozialdemokraten
Württembergs

tagte am 8. unb 9. Oktober in Stuttgart. Der Bericht bes
Lanbesvorstanbes, der Kassenbericht und auch ber
Bericht vom Lanbesausschuß würben nicht diskutiert,
nur an den Pressebericht knüpfte sich ein lebhafte Debatte,
die sich zur Hauptsache um
die Haltung der „Schwäbischen Tagwacht" in parteipolitischen

nnd parteitaktischen Fragen
drehte. Ter Bezirk Heslach bei Stuttgart hatte folgenden
Antrag gestellt:

Tie Landesversammlung wolle beschließen: die Redaktion der
„Schwäbischen Tagwacht" wird verpflichtet, in allen Partei-
politischen und parteitaktischen Fragen eine präzisere und
exaktere Stellung einzunehmen, als dies bisweilen ber Fall war.

Gläser- Stuttgart begrünbet ben Antrag. Sperka hat fid
über ben Antrag nicht äußern wollen. Die Lanbesversammlung
muß sich nicht zum erstenmal mit biefetn Antrag beschäftigen. Es
ist damals eine Resolution zugunsten ber „Tagwacht" ange-
nommen worben. Keil war früher mein Meister. Es herrscht aber
jetzt bie Aufsvffung, baßinprinzipiellerund taktisch er
Beziehung auch in der „Tagwacht" nicht mehr bas
nötige Rückgrat besteht. Zum Widerspruch fordert die
Haltung der „Tagwacht" zum badischen Großblock heraus. Wir
bedanken uns für eine derartige Blockpolitik mit ben Vertretern
von Thron unb Altar. Beim Wahlkampf im 2. Reichstagswahl-
kreis hat man bie Volkspartei zu stark poussiert. Zu beanstanben
ist auch der letzte Artikel über ben Parteitag. Ich habe selten
einen Artikel gelesen, ber so rechnungsträgerisch und zweideutig
war wie dieser. Früher ist Keil am radikalsten und schärfsten aus-
getreten. Wir wollen keine Zickzackpolitik. Wir verlangen eine
unzweideutige, programmgetreue Haltung von unserm Parteiblatt.

Zu dem obigen Anirag Heslach-Stuttgart ist noch folgender
Antrag Stuber-Eßlingen eingegangen:

Tic Lanbesversammlung erklärt, baß sie mit ber Haltung
ber „Schwäbischen Tagwacht" in bezug auf parteipolitische unb
parteitaktische Fragen mit dem Genossen Keil einverstauben
ist, unb erwartet, baß in Zukunft bie „Tagwacht" im gleichen
©inne weiter rebigiert wirb.

Lenz- Heidenheim billigt bie Haltung ber „Tagwacht" in ber
Bubgetfrage vollstänbig.

Reichle - Fellbach: Draußen im Lanbc sagt man uns
immer: Ihr in Stuttgart habt stets nur Streitigkeiten. Das ist
vielleichi nicht zuletzt mit barauf zurückzuführen, baß bie „Tag.
wacht" keine prinzipielle unb präzise Haltung in den Barteifragen
eingenommen hat. D i e „Tagwacht" sollte eine
Stellung einnehmen, bie der Auffassung der
Masse der Parteigenossen mehr entspricht. Die
Artikel, bie in ber „Tagwacht" über bie Bubgetfrage veröffentlicht
worben finb, muß ich hier verurteilen, weil sie sich nicht im Rahmen
ber allgemeinen Meinung ber Parteigenossen bewegten. Die „Tag-
wacht" hat in ber Bubgetfrage im allgemeinen eine Haltung ein-
genommen, bie verurteilt werden muß. Wenn die „Tag-
wacht" das nicht mehr leistet wie früher, so ist das wohl nicht zuletzt
darauf zurückzuführen, daß eine Verstimmung unter ben Rc>
bakteuren besteht. Darunter leidet das Blatt Not. Die persön-
liche Spitze darf nicht im Blatte zum Ausdruck kommen. Wir
stimmen aus den von mir bargelegten Grünben bem Antrag
Heslach zu.

Keil-Stuttgart führte unter anderem aus: Es ist gerade
die „Tagwacht" gewesen, die eindringlich gefordert hat, daß
Parteitagsbeschliiffc gehalten werden müssen. Wann und wo, bei
welcher Gelegenheit ist das Gegenteil gesagt worden? Es ist nicht
ein einziges Mal vorgekommen, daß die „Schwäbische Tagwacht"
nicht im Sinne ber Parteibeschlüsse Stellung genommen hat, auch
in de, Bubgetfrage l-at die „Tagwacht" nicht ausgesprochen, baß
Parteibeschlüsse nicht gehalten werden sollen. Sie hat im Gegen-
teil ausgesprochen, baß sie gehcklien werben müssen . . . Der
Budgetartikel, der von mir mit meiner Unterschrift veröffentlicht
worden ist, -hat ausdrücklich gesagt, daß bie baltischen Genossen
ben Wortlaut - nicht den logischen Sinn — des Nürnberger
Beschlusses verletzt haben und daß cs ihre Aufgabe sei, dafür
aus bem Parteitag Indemnität zu erbitten. Die Budget-

, Zustimmung ist später in Baben anders begründet worden. Diese

Begründung ist aber von ber „Tagwacht" nicht gebilligt worden.
Ueber dic badische Großblockpolitik In diesem Augenblick zu retten,
ist nicht möglich unb auch nicht notwendig, es gehörten dazu
auSsührlicherc Betrachtnngcm Es ist weiter gesagt worden, bie
.Haltung der „Schwäbischen Tagwacht" sei tadelnswert, weil sic
im Wahlkampf im zweiten RcichStagswahlkreis die Volkspartei
poussiert habe. Die „Tagwacht" hat die Richtuikg in der Volks-
Partei angegriffen, die sich auf die Seite der Nationalliberalen
gestellt hat. Sic hat alle volksparteilichen Aeußerungen regi-
striert und ausgenützt, die gegen diese Anlehnung an die Na.
tionalliberalcn Stellung genommen haben. So müssen wir eS
immer machen, bann kommen wir vorwärts. Wir haben inS-
besonbere in Württemberg gar keinen Grund, unter normalen
Verhältnissen übertrieben scharfe Töne gegen unsere Gegner an»
Zuschlägen. Wenn besondere Verhältnisse das erforderten, bann
geschah eS, unb eS wirb luieber geschehen. Normalerweise
brauchen wir uns aber durch Ruppigkeit nicht auszuzeichnen; benn
unsere Württembergischen Verhältnisse erforbern bas nicht. Wir
haben auch in ber Presse unseren besonderen württembergischen
Verhältnissen Rechnung getragen. Das braucht nicht zu geschehen
im Gegensatz zu der alten sieggekrönten Taktik der Partei, son-
bern int Einklang mit unb in vernünftiger Ausgestaltung dieser
Taktik. Wir haben in Württemberg ein anderes Wahlrecht, ein
anderes Verhältnis der Parteien untereinander. Wir haben einen
direkteren und unmittelbareren Einfluß in der Vertretung des
Landes auf die Politik und die Gesetzgebung. Damit will ich
nicht sagen, daß ebenso groß wie die äußeren Unterschiede, die
Unterschiede in den Klassengegensätzen bei uns wären. In
•uferen politischen Kämpsen aber haben wir auf die besondere
politische Struktur deS Landes Rücksicht zu nehmen. Das hat die
„Tagwacht" bisher getan, unb so lange ick- ein entscheidendes
Wort in der „Tagwacht" mitrebe, wirb sie baS auch in Zukunft
tun. Die „Tagwacht" wird aus beiden Strömungen das Ver-
nünftige akzeptieren. Wenn nichf in beiden Strömungen ver-
nünftige Gedanken enthalten wären, so wäre cs ein Ding der
Unmöglichkeit, daß zwei derartige Strömungen sich in ber Partei
so lange erhalten konnten. Ich persönlich bin der Meinung, daß
auf der rechten Seite der Partei sehr oft in unnützer Weise die
Parteientwicklung und die Parteiarbeit durch eine Verärgerungs-
taktik erschwert wird, daß aber auch die linke Seite der Partei
manchem vernünftigen Vorschlag, der von rechts her gemacht
wird, sich verschließt . . . Wenn im Vorjahre auf dem Leipziger
Parteitag nicht bas eine entscheibende Wort Bebels gefallen wäre,
so wäre die Zustimmung der Reichstagsfraktion zur Erbschafts-
steuer verurteilt worden. So darf es nicht weiter gehen. Solche
Beschlüsse kann man ber Oesfentlichkeit gegenüber nicht ver-
treten. Das ist eine Taktik, mit ber bie Partei nicht vorwärts
kommen kann. Ebensowenig kann ich es billigen, wenn von ein-
zelnen Parteischriftstellern fortgesetzt an ber Partei herum-
gekrittelt unb genörgelt wirb. Die „Tagwacht" hat bie Partei-
genossen bes ganzen Lanbes zu einer Einheit gegen ben gemein-
samen Feinb zusammenzufassen gesucht. Dafür berbientc sie
eigentlich bas Lob und keinen Tadel der Landesversaminlung. Die
„Tagwacht" will nicht ein revisionistisches und nicht ein radikales
Organ sein in dem Sinne, wie sich diese Worte bei uns einge-
bürgert haben. Sie will sein, was sic bisher zu allen Zeiten
gewesen ist: Ein Blatt der Sozialdemokratie überhaupt. Der
Redner geht noch auf bie kleineren vorgebrachten Beschwerden ein.
Was die allgemeine Haltung der „Tagwacht" in den Parteifragen
anbetrifft, so kann ich eine Besserung persönlich nicht versprechen.
So lange Sic und der Landesvorstand mir bie Entscheibung auf
die Haltung der „Tagwacht" übertragen, so lange wird sie im
Sinne der Einigung unb nicht ber Spaltung ber Parteigenossen
eintreten.

SchepperIe - Göppingen sagte: Den Ausführungen Keils
muß^ich entgegentreten. Wenn Keil barauf hingewiesen hat, baß
dic Stellung der „Tagwacht" eine andere geworden ist, so mutz
ich daraus Hinweisen, baß auch ber Genosse Keil nicht mehr der-
selbe ist, wie vor zehn Jahren. In ber Bulbgeiangelegenheit hat
bie „Schwäbische Tagwacht" eine Stellung eingenommen, bie
nicht gebilligt werden sann. Die „Tagwacht" hat mehr
P r e ß st i rn m e n zugunsten ber badischen Bubgctbetoittiger
abgebrudi als Preßstimmen gegen die Bubgetbewilligung.

Zetkin-Stuttgart: Ich gehöre auch zu benjenigen, bip das
Lob bes Lanbcsvorstanbes^an bie Abresse ber „Tagwacht" nicht zu
teilen vermögen. Die „Schwäbische Tagwacht" ist nicht in
vollem Umfang ben Aufgaben gerecht geworden,
die sie nicht nur als berichtendes, sondern auch als schulendes
und erziehendes Organ der sozialdemokratischen Arbeiterklasse
ganz Württembergs zu leisten hat. Keil hat gesagt, daß eine
klare Stellung zu den parteitaktischen Fragen zersplitternd unb
spaltend wirken müsse. Gerade bas Gegenteil ist richtig. Es gibt
nichts Einigenberes, Nichts Zusammcnführenberes, als wenn in
ben politischen unb taktischen Fragen ein prinzipieller stanb«
punkt auch in unserer Parteipresse vertreten wirb. Es ist falsch,
zu sagen, die Redaktion her „Tagwacht" tue dies und jenes.
Im politischen Teil der „Tagwacht" kommt durchaus nur bie An-
sicht Keils als Chefredakteur zum Ausdruck. In andern Parlei-
rebaftionen bat man bagfgen Mr sogenannte bemoh'nftT****fle
daktion. Dort kann der Ehefredakteur nicht allein entscheiden.
Dort entscheidet bie Mehrheit ber Rebakteure über bie Haltung
bes Blattes in politischen Fragen. Ich weiß nicht, ob bieses
bemokratische Prinzip auch immer auf ber Rcbaktion ber „Tag.
wacht" gehalten worben ist. Niemand wird es ber „Tagwacht"
verübeln, wenn sie nicht bei jeder Kleinigkeit in Aufregung gerät.
Wenn aber Fragen aufgeworfen werben, bie bas ganze Pariei-
leben in ber tiefsten Weise erschüttern, bann ist es die Pflicht
b_e 8 Parteiorgans, in klipp unb klarer Weise
Stellung zu diesen Fragen zu nehmen. Die „Tag-
wacht" hat da eine sehr schwankende Stellung eingenommen.
Gerade in der badischen Budgetangelegenheit hat der Genosse
Keil das Verhalten her badischen Genossen zu rechtfertigen ge-
sucht. (Keil: Widerlegen Sie den Gedankengang des Artikels.)
Sic haben versucht, unter Berufung auf den Nürnberger Partei-
tagsbeschluh, das Verhalten der badisckien Genossen zu rechtferti-
gen. Bei einer solchen Auslegekunst ist keine Re-
solution vor bem Umgangenwerben geschützt.
Die „Tagwacht" informiert tatsächlich ihren Leserkreis in ganz
unzurcichenber Weise über bie Vorgänge unb über bie
Entscheidungen in ber Partei. Es ist selbsivcrstänblich nottoenbig,
daß die Parteigenossen im Lanhe sich ihr eigenes Urteil bilden.
Tann müssen ihnen dafür von der Presse aber auch die nötigen
Unterlagen geliefert werden. Ich bin ber Ansicht, baß davon
nicht die Rede sein kann, daß man der persönlichen Auffassung
Keils irgendwelche Gewalt antun will; was wir verlangen, das
ist gleiches Licht unh gleicher Schatten für alle. Wir verlangen
das Mitentscheidungsrecht für die andern Redakteure ber „Tag-
wacht". (Beifall.)

Hilbenbranb -Stuttgart bemerkt zu dem Antrag Hes-
lach: Diejenigen unter hen Parteigenossen, die immer auf eine
klare und präzise Haltung ber „Tagwacht" in Parteifragen drän-
gen, wollen weiter nichts, als haß die „Tagwacht" ein radikales
Parteiblatt sei. Wir wollen aber nicht, daß die „Tagwacht" das
Blatt irgend einer Gruppe sei. Wir haben noch niemals verlangt,
daß die „Tagwacht" ein revisionistisches Blatt fein soll. Wir sind
in Stuttgart in den letzten Jahren geradezu mißhandelt worhen.
(Widerspruch unb Zustimmung.) Wir verlangen nicht, daß die
„Tagwacht" einseitig in unserm Sinne redigiert werden soll, wir
wollen, daß das Blatt nicht einzelnen Gruppen, nickt einzelnen
Cliquen, sondern der Gesamtheit der Partei dienen soll. Wenn
von verschiedenen Genossen die Meinung vertreten wird, daß nur
diejenigen, bie als radikal gelten, die Parteitagsbeschlüsse halten
unö eine prinzipienfeste unb präzise Stellung einnehmen, bie
andern aber nicht, so verwahre ick mich gegen diese Unterstellung.
Wir sind dem Genossen Keil zu Dank verpflichtet, wenn er ver-
sucht, bie „Tagwacht" in versöhnenbem Sinne zu halten, unb
müssen cs ablehnen, bas Parteiorgan zum Organ einer Clique
zu machen.

N e u g eb a u c r- LubwigSburgt Man hat nach meiner An-
sicht zu wenig bafür getan, um unsere Vertreter auf den Rat-
häusern genügend zu informieren unb aufzuklären. Wenn wir
582 Parteigenossen in ben Rathäusern bes Lanbes sitzen haben,
so bürste es nicht geschehen, daß im vergangenen Jahre keine
Konferenz ber @cmeinbctiertrcter ftattfaiib. Die schwierigste
Politik ist bie Politik auf den Rathäusern draußen. Dem Be-
gründer des Antrags Heslach habe ich zu sagen, daß die Haltung
der „Schwäbisd-en Tagwacht" wahrend des Wahlkampfes im
zweiten Kreise eine solche gewesen ist, wie sic angesichts ber
Situation nottoenbig war unb ja auch zu einem glänzenden Er-
fslg mit beigetragen Ijat.

Wagner- Aalen bedauert die Parteistreitigkeiten in
Stuttgart. Hier wurde die Haltung ber „Tagwacht" im zweiten
Wahlkreis kritisiert, sagte er, wer aber ohne Voreingenommenheit
an die Artikel herangetreten ist, der muß zugeben, baß dort in
taktischer Beziehung außerordentlich gut gearbeitet worden ist. . .
Es wurden bann ber „Tagwacht" noch viele Vorwürfe über ihre
sonstige Haltung gemacht. Ich 'bin nicht mit allem einverstanden,
was Die „Tagwacht" macht. Auf der andern Seite Bin ich aber
auch der Meinung, daß es vollständig ausgescklossen ist. die „Tag.
wacht" so zu redigieren, wie cs jcdcm einzelnen Parteigenossen
in den Kram paßt. Und wenn in Stuttgart verlangt wird, daß
dic „Tagwacht" eine präzisere Haltung einnehmen soll, so wer-
den auf der.andern Seite ebensoviele Genossen im Lande stehen,
die mit der Haltung der „Tagwacht" vollständig einverstanden
sind. Daher ist es niiriditig, einem Redakteur einen Tadel auS-
zusprechen, wenn ihm nicht nackgewicsen werden kann, daß er
Parteibeschlüsse und Parteiprinzipien verletzt hat.

Mat tu tat-Stuttgart: Der seitherige Verlauf der De-
batte hat wohl zur Genüge erlernten lassen, daß bie LanbeSver-
iammlung nicht auf bem Boben des Antrages Heslach steht. ES
erübrigt sick nach den Ausführungen Keils, bazu noch befonberS
zu reden. Redner bekennt sich als Verfasser eines Artikels
im „Nckar-Ecko", in dem gegen die Genossen Bullmer und West-
melier Angriffe enthalten sind wegen ihre« Vorgehen« gegen die
Landtagsfraktion, deren .Erklärung an den Parteitag in der



Die Eintragung in die Wählerlisten ist nur

noch heute und morgen möglich!

Man begnüge sich nicht mit ber eigenen Eintragung, sondern
informiere sich auch, ob alle bekannten, wahlberechtigten
Kollegen ihre Eintragung vorgenommen haben.

Jeder männliche Handlungsgehilfe, bet 25 Jahre alt und in einem
hamburgischen Geschäft tätig ist, muß sich in bie Wählerliste eintragen
lassen.

Wer sich nicht tit die Wählerliste Einträgen lässt, ver-
liert sein Wahlrecht!

Die Eintragung erfolgt WochmtagS von 1 bi» 7 Uhr in einem
bet folgenben Wahllokale:

I. Börse, Eingang vom Altenwall, 1. Stock.
II. Große Allee 45, bei Ernst Haß.
III. Banksstraße 51, bei R. Hannemann.
IV. Eckernförberstraße 42/43, bei F. Sierhagen.
V. Mansteinstraße 48, bei Riegow Wwe., Ecke Eppendorferweg.

VI. Hamburgersiraße la, bei F. H. W. Schur.

Bei der Anmeldung ist eine Bescheinigung des Prinzipals vor-
zulegen. Die hierzu notwendigen Formulare sind im Bureau deS
ZentralverbandeS der Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen Deutschlands
Besenbinberhof 57, hinten, unb in ben Polizeiwachen zu Haben.

Diese Bescheinigung wird im Wahllokale abgeftempelt unb bient
bei ber Wahl als Legitimation.

Um sich auf Erforbern auSweisen zu können, versehe man sich
mit dem Polizeimelbeschein ober einer anberen öffentlichen Urfunbe.

Wählen muß man in bemselben Lokal, in bem man sich zur
Wählerliste angemeibet hat.

Kollegen, von ber Eintragung hängt der Erfolg
bei ber Wahl abl

Auskunft in Wahlangelegenheiten erteilt der

Zentralverband der Handlungsgehilfen
und -Gehilfinnen Teutschlands.

Besenbinberhof 57, hinten.

Hamburger Statistik.
Neben der bisher schon in bestimmten Zeitabschnitten herans-

gegebenen „Statistik des hamburgischen Staates" ist jetzt Nr. 1
einer vom Direktor Dr. Wichelm Beukemann bearbeiteten neuen
Publikation unseres Statistischen Bureaus erschienen. Ter
Titel dieser Neuerung lautet: „Statistische Mitteilungen über
den hamburgischen Staat", unb die Nr. 1 enthält die statistischen
Nachweise über „die Bevölkerung des hamburgischen Staates
und der Stadt Hamburg nach Beruf unb Stellung am 12. Juni
1907". Im Vorwort heißt es:

Die Berufe werden in ber vollständigen Gliederung des
deutschen Berufssystems nach Abteilungen, Gruppen und Arten
dargestelli und innerhalb dieser noch weiter nach der Stellung
im Berus in der ausführlichen Unterscheidung. Bei den ein-
zelnen Berufen werden die Erwerbenden, die' in deren Haus-
haltung lebenden Dienenden und Angehörigen ohne Hauptberuf
sowie die Personen und die Fälle mit Nebenberuf nachgewiesen.
Die Hauptzahlen sind bereits in den Jahresberichten des Statt-
stischen Bureaus für die Jahre 1908 und 1909 veröffentlicht
worden, und zwar auch für die weiteren Feststellungen über die
Alters und Familicnstandsvcrhältnisse, über die Invaliden-
versicherung, über die Witwen und Waisen sowie über die Emp-
fänger von Invalidenrenten ober Unfallrenten. Aber sowohl
die sachliche als auch die örtliche Gliederung konnte sich in ben
Jahresberichten nur in engen Grenzen halten. Auch hier in
diesen „Statistischen Mitteilungen", wo die Aliersoerhältniffe
usw. zunächst noch nicht berücksichtigt werden konnten, müssen
sie in den späteren Darstellungen gegenüber den handschrift-
lichen Ur t ab eilen eingeschränkt werden, denn die voll-
st an dige Wiedergabe würde allein für die Bearbeitung
des Berufs ohne die gewerbliche und landwirtschaftliche Be-
triebsstatistik wohl zehn Bände füllen. Der Umfang der
Aufbereitung des gesamten Materials für den hamburgischen
Staat allein war so groß, daß eine einzelne brauchbare und
fleißige Arbeitskraft etwa 90 Jahre zu ihrer Bewältigung nötig
gehabt hätte und mit Einschluß der Aufnahmearbetten sogar
130 Jahre. ES läßt sich aber auf ber anbern Seite kaum er-
messen, welch nottoenbige und umfassende Aufschlüsse über die
volkswirtschaftlichen Verhältnisse nicht nur die Staats- und Kom-
munalticrtoaltung, sondern auch die wirtsämftlichen und Wohl-
salirtöverbände wie die gesamte Bevölkerung auch dieser großen
Berufs- unb Betriebsstatistik erlangen. Wären nicht so um-
tangreiche und zeitraubende Prüfungsarbeiten an bem durch
bie Aufnahme zunächst gewonnenen Material vorzunehmen, so
ließe stell auch die Bearbeitung früher erledigen, aber geraume
Seit wird sie immer erfordern, wenn in die Materie tief ein-
gedrungen werden soll. Von besonderer Wichtigkeit ist dabei
noch, daß außer der Erhebung unb Prüfung auch die Bearbei-
tung in enger Beziehung zu den Landes- und Volksvcrhältnissen
nach Niöglichkeit in den einzelnen Bundesstaaten selbst vorgenom-
men unb daß sie nach Bedarf noch erweitert wird.

Budgetfrage in einer Stuttgarter Parteiversammlung scharf
kritisiert wurde.

W e st m e h e r. Stuttgart: Zuerst ein paar Worte -u einer
,^rage, die vom Genossen Keil angeschnitten worden ist. Keil hat
hier erklärt, die politische Leitung des Blattes sei ihm anvertraut,
solange der Landervorstand und die Landesversammlung ihm daS
Vertrauen hierzu schenken. DaS trifft zu auf die allgemeine
politische Leitung der Blatter. ES mutz aber doch auch festgestellt
werden, datz eS bisher Uebung war, auch das Recht der andern
Redakteure, in Parteifragen auch ein Wort mitzureden, zu achten.
Das ist auch in den meisten Fragen geschehen, und der Versuch, eine
Einigung der gesamten Redaktion herbeizuführen, ist auch in den
meisten Fällen gelungen. Wenn das aber nicht der Fall war, dann
hat Genosse Keil lohalerweise die Artikel mit seinem Namen ge-
zeichnet. Die Artikel gingen dann nicht als die Meinung der Re-
daktion hinaus, sondern als die Meinung des Genossen Keil. Das
war, wie gesagt, loyal. Wozu aber Keil nicht daS Recht hat, ist,
daß er seine parteipolitischen Ansichten im Namen der Gesamt-
redaktion hinausgibt. Heloten sind wir doch nicht! Ich will weiter
feststellen, daß der Antrag Heslach weder von mir inspieriert, noch
sonst veranlaßt worden ist. Ich muß aber offen gestehen, ich für
meine Person hätte es lieber gesehen, die „Tagwacht" hatte eure
exaktere und präzisere Stellung eingenommen. Aber dadurch kann
man die Einigkeit nicht herbeiführen, daß wir die verschiedenen
Strömungen zu verkleistern suchen, sondern indem man den be-
stehenden Gegensätzen offen ins Auge schaut. Der Vorwurf, daß
wir in Stuttgart die Landtagsfraktion vergewaltigen wollten, ist
durchaus unberechtigt. Die Haltung der Fraktion war bekannt.
Da mußte jeder damit rechnen, daß diese Frage in einer allge-
meinen Parteiversammlung zur Sprache kam. Mich hat es sehr
überrascht, zu hören, daß Genosse Mattutat der Verfasser des Ar-
tikels im „Neckar-Echo" ist. Wenn ich alles von ihm erwartet
hätte, daS hätte ich nicht von ihm erwartet. Ich muß gegen die
unwahren Vorwürfe, die in diesem Artikel erhoben werden, mit
aller Entschiedenheit vor dem ganzen Lande protestieren.

Lachenmaier - Gmünd begründet folgenden Antrag :
Die Landesversammlung geht über alle tadelnden und

lobenden Anträge, die „Tagwacht" betreffend, zur Tagesordnung
über. Sie verlangt aber, „daß für die Zukunft die Partei-
redaktion der „Tagwacht" in kollektiv-demokratischer Beschluß-
fassung die Parteipolitik behandelt".

Die Art, wie das „Neckar-Echo" die Angelegenheit in der
Stuttgarter Parteiversammlung behandelt hat, hat uns auf dem
Lande sehr geschadet. Mattutat hat damit der Parteibewegung
keinen guten Dienst erwiesen. Ter Genosse Keil hat uns erklärt,
daß es nicht Aufgabe der Presse ist, den Riß in der Partei zu ver-
größern. Dann muß in der Presse aber auch das Für und Wider
in einer Frage ausführlich wiedergegeben werden. Westmeher hat
vollständig recht, daß unsere Redakteure nicht wie die bürgerlichen
Redakteure nur für Sold schreiben. Daher halte ich meinen Antrag
für notwendig, der am besten ein gutes Verhältnis garantiert.

Heymann-Stuttgart: Der Antrag Heslach verlangt, daß
die Redaktion der „Tagwacht" verpflichtet werden soll, in allen
parteipolitischen und parteitaktischen Fragen eine präzisere und
klarere Haltung einzunehmen. Was heißt präzis und exakt?
Die „Tagwacht" wird diese Stellung nur dann einnehmen, wenn
cs im Sinne der Antragsteller geschieht. Man kann präzis und
exakt nach links und nach rechts Stellung nehmen. (Sehr richtig!)
Man kann aber auch präzis und exakt Stellung nehmen im
Sinne der gesamten Partei. Was die „Schwäbische Tagwacht"
in der Frage der Budgetbewilligung in diesem Jahre geschrieben
hat, konnte eher den Eindruck erwecken, als nehme die „Tag-
wacht" gegen als für die Badener Stellung. (Zustimmung und
Widerspruch.) So ist der ganze Artikel von Kautsky zum Ab-
druck gekommen, nicht aber die Antwort des Genossen Dr. Frank.
Die „Tagwacht", heißt cs, soll eine prinzipielle Stellung ein-
nehmen. Prinzipiell heißt grundsätzlich, und wer die Budget-
frage als eine taktische Frage ansieht, der kann sie nicht als
prinzipielle Frage behandeln. Und die Budgetfrage kann nur als
eine taktische Frage angesehen werden. Es ist richtig, daß sich die
Genossen im Lande selbst ein Urteil bilden sollen. Dazu aber
ist nicht notwendig, daß daS Parteiorgan in dieser Frage ganz
einseitig Stellung nimmt. Dazu ist vielmehr notwendig, daß alle
Meinungen, die einen sachlichen Kern haben, zum Worte kommen.
(Dr. Duncker: DaS fehlt!) Daran hat eS nicht gefehlt.
Auf den Streit mit dem „Neckarecho" will ich nicht weiter ein-
gehen.

Die weitere Debatte dreht sich zum überwiegenden
Teile um die Meinungsverschiedenheiten, die innerhalb der Re-
daktion der „Tagwacht" in taktischen Parteifragen bestehen und
ihre Behandlung im Blatte. Sie nimmt teilweise einen persön-
lich zugespitzten Charakter an. — Gläser-Heslach zieht seinen
Antrag zurück. — Lutz- Stuttgart stellte den Antrag, die
Differenzen in der „Tagwacht".Redaktion einer Kommission
von sieben Mitgliedern zur Prüfung zu überweisen. —
Fe u e r st e i n - Stuttgart protestiert gegn die Behauptung, datz
in Stuttgart die Führer eine andere Meinung haben als die
Masse der Partei. Tas sei nicht wahr. In der letzten Versamm-
nJ'-ngJej mindestens die Hälfte der Parteigenossen nicht auf der
Seite der Parteileitung gewesen. Als er 1903 Redakteur der
„Tagwacht" gewesen sei, habe er feine von der Ansicht Keils ab-
weichende parreitaktische Meinung zurückgestellt, weil das Blatt
selbstverständlich nach nutzen eine Einheit darstelle. Er bitte, den
Antrag Lachenmaier abzulehnen und den Antrag Stuber anzu-
nehmen. — Krille- Stuttgart wendet sich gegen einige Aus-
führungen des Genossen Keil. Keil habe sich in den letzten vier
bis fünf Jahren geändert, vor allem sich zu einer zu großen
Solidarität mit seinen Kollegen von der Landtagsfraktion ver-
pflichtet. Mit der Aufgabe der Parteiblätter sei das nicht immer
vereinbar. Das Parteiorgan muß nach dem Willen der großen
Masse der Parteigenossen redigiert werden urfb nicht nach dem
Willen einer kleinen Gruppe von Führern. — Westmeyer-
Stuttgart erwidert auf mehrere von Keil aufgestellte Behauptun-
gen. Keiner der gegen ihn erhobenen Vorwürfe sei stichhaltig. —
Lutz- Stuttgart begründet den von ihm gestellten Antrag auf
Einsetzung einer Kommission von sieben Mitgliedern. —
stuber-Eßlingen: Die Angelegenheit mutz mit voller Klar-
heit zum Austrag gebraM werden. Wir wollen einen Beschluß
herbeiführen, der im Interesse der Gesamtpartei liegt, und des-
halb bitte ich Sie, meinen Antrag anzunehmen.

Nachdem noch einige Redner gesprochen, wird ein Schluß-
antrag angenommen.

Man kommt zur A b st i m m u n g.
Dem Landesvorstand und dem Landesausschutz wird Ent-

lastung erteilt. Der Antrag Lachenmaier - Gmünd
wird gegen eine größere Minderheit abgelehnt. Ter An-
trag Stuber dagegen, der die Haltung der „Tagwacht"
billigt, wird gegen eine starke Minderheit an.
genommen.

Nach diesem Abstimmungsergebnis zieht Lutz-Stuttgart seinen
Antrag zurück. 1

Hier wird abgebrochen.
Schluß 10% Uhr.
Ueber die Verhandlungen am zweiten Tage werden wir

morgen berichten.

Die MM auf den Men

Hamburg, 12. Oktober.

Der gestern gemeldete Zustand auf den Werften besteht auch heute
noch. Die zu Mittwoch angesetzte Besprechung zwischen den
beiden Vertretern des Gesamtverbandes Deutscher
Metallindustrieller und den Vertretern der Arbeiter-
organisationen hat ftatt.gefunben, aber zu einem ab-
schließenden Ergebnis noch nicht geführt. Heute,
Donnerstag, soll eine weitere Besprechung stattfinden, in der eS vor-
aussichtlich zum Abschluß komme» wird.

Die Woermann-Linie-Reparatur werk statt hat
die mit den SeeschiffSwerfteu getroffenen Vereinbarungen anerkannt.
Die Arbeit wird dort wieder ausgenommen.

Unser v- Berichterstatter schreibt unS noch dazu: Die Vertreter
der Schiffszimmerleute, Schmiede, Schlosser, Klempner, Elektrotechniker
und Segelmacher hatten am Dienstag abend eine Unterhandlmig mit
dem Direktor Dücker der Woermann-Linie. Den Vertretern wurde
mitgeteilt, daß die Woermann-Linie die Abmachungen, bie mit ben
Wersten getroffen sinb, anerkennen wolle. Die Verkürzung ber Arbeits-
zeit sei bereits bei ben alten Arbeitern (Streikbrechern) eingeführt.
Die Einstellung ber Arbeiter soll nach Bedarf erfolgen. Der Herr
Inspektor äußerte sich weiter, er wolle alle seine alten Leute wieder
in Arbeit haben, da er zuverlässige Leute gehabt habe. Weitere Zu-
geständnisse könne er jedoch nicht machen. Die Eegelmacher sollten in
diesen Tagen hoffentlich alle eingestellt werden.

* * *

Von den Landbetriebe» in Altona-Ottensen gelten als
geregelt folgende Betriebe: Menck & Hambrock, Krönert, Krause,
Michaelsen, Zeise, Hansel und Fette.

Noch nicht geregelt sind: Ottensener Maschinenfabrik
I. F. AhreuS, Ottensener Eisenwerk und die Metall-
warenfabrik von Rose.

* "

Bald so, bald so, wie'- trefft.
Gestern schrieb baS „Frembenblatt":

„Mißstimmung unb Argwohn verbreiteten sich bann auch auf
breitere Massen bet Arbeiterschaft, als am gestrigen Montag nur ein
Teil von ihnen sofort roieber eingestellt mürbe. JebenfallS
roaren bie Arbeitgeber zu ihrer HanblungSweise
berechtigt."

Unb heute schreibt eS:

„Soweit sich bie Sachlage überblicken läßt, besteht die
Forderung der Arbeiter zu Recht."

Welche Forderung? Die Fordemng, daß die Arbeiter verlangen,
alle wieder in die Betriebe hineinzukommen, und verlangen, an-
ständig behandelt zu werden, anstatt sich von den ob ihrer ver-
meintlichen Niederlage ergrimmten Werftbesitzern bezw. deren Meistern
schikanieren zu lassen? Schikanieren, weil sie wiederkommen
und dem Unternehmer mit ihrer ganzen reichen Arbeitskraft Werte
schaffen wollen. Durch ein solche- Vorgehen haben sich die Werst-
besitzet, denn in beten Auftrag hanbelten bie Meister doch zweifellos, selbst
gerichtet. Oder meint da» „Frembenblatt" mit ber zu Recht bestehenben
Forberung daS Verlangen bet Arbeiter, daß ber von ihnen
mit saurem Schweiß verdiente, bei Ausbruch des Streiks
stehengebliebene Akkordüberschuß auSgezahlt wird? Auch das
„Frembenblatt" ist wohl ber Meinung, baß bie Unternehmer kein Recht
haben, ben Arbeitern ben von ihnen sauer verdienten Akkordüberschuß
vorzuenthalten, ganz abgesehen davon, daß eine solche Handlungsweise
ber Unternehmer schon moralisch verwerflich ist.

* * *
Die Werftbesitzer als Preisdriicker der LchiffSueubauten.

Ein wertvolles Geständnis enthält bet Geschäftsbericht der
Stettiner Oderwerke A.-G. ES heißt da:

Auch in dem verflossenen Geschäftsjahre hat sich die ungünstige
Lage (der Schiffbau-Industrie bemerkbar gemacht; trotz des ge-
steigerten Umsatzes ist daS Endergebnis gegen daS Vorjahr zurück-
geblieben. Die Ursache für biefe Erscheinung ist in ber Haupt-
sache in ben durch bie scharfe Konkurrenz ber Werften
untereinanber ganz außerorbentlich gedrückten
Preisen für Neubauten zu suchen.

Neue Arbeitsniederlegung *
auf den Flensburger Schiffswerften.

Au» FlenSbutg wird unterm 12. Oktober gemeldet: Ter Streik
auf ben hiesigen Schiffswerften ist miebet bollstänbig. Die gestern
toieber eingestellten 60 Prozent ber Arbeiter haben die Arbeit
wieder niedergelegt, während die andere Hälfte, die heute
beginnen sollte, überhaupt nicht auf .ben Arbeits-
plätzen erschienen ist.

Tages-Bericht.

Mittwoch, ben 12. Oktober.

Hamburg.

Kaufmannsgerichtswahlen!

Bremen.

Die Parteiaenösien der Untcrweserorte haben am vorigen
Sonnabend die Referate des Genossen Haverkamp über ben
(internationalen Kongreß in Kopenhagen und des Genossen
sdimalfelb über den Magdeburger Parteitag entgegengenommen.
In bcii Diskussion traten wesentliche M«>nungsverschieduch<tten

über die Haltung der Referenten und die Ergebnisse ber beiden 1
Tagungen nicht hervor. Nur in ber Genossenschaftsfrage gingen
bte Ansichten bet Genossen Köhler unb Brinkmann mit beiten
ber Referenten auseinander. Genosse Brinkmann hält die
Regelung beS Verhältnisses der Partei zur Genossenschaft für die
bedeutendste Angelegenheit des Internationalen Kongresses. Die
angenommene Resolution lasse keinen Zweifel darüber auskom-
men, daß es die moralische Pflicht der Parteigenossen sei, für die
Genossenschaften zu wirken. Man kann auch nicht so lange
warten, bis die Genossenschaften vom sozialistischen Geiste durch-
weht sind. Wenn heute noch ein Mangel an diesem sozialistischen
Geiste vorhanden ist, so liegt das doch weniger an den Genossen-
Vpaften, als an der mehr neutralen Stellung der Partei den
Genossenschaften gegenüber. Nicht dadurch kommt dieser Geist in
bie Bewegung, daß man draußen steht und kritisiert, sondern da-
durch, daß man bestrebt ist, eifrig mitzuarbeiten. Werden die
gefaßten Beschlüsse durchgeführt, bann werden auch die Genossen-
schäften eine Wirtsame Waffe im Befreiungskämpfe der Arbeiter-
klasse werden. — Tie Ausführungen des Genossen Köbler be-
wegten sich in derselben Richtung, während Genosse Brandes
vollinhaltlich das unterstrich, was die Referenten zu dieser Frage
gesagt hatten. Ta weitere Momente nicht in die Diskussion hin-
eingeworfen wurden, so konnten sich auch die Referenten in ihren
Schlußworten auf diesen Punkt beschränken. Sie zerpflückten die
von den Genossen Brinkmann und Köhler vorgetragenen Argu-
mente und kamen zu bem Schluß, daß die Partei keine Ver-
anlassung habe, anders, als es bisher bet Fall war, für die Ge-
nossenschaften einzutreten. Wir haben, so schloß Genosse Haver-
kamp seine Ausführungen, die Bedeutung der Genossenschaften
nicht erst heute ersannt, sondern bereits seit ihrem Besteben.
Wenn dem aber so ist, dann muß auch endlich auf jener Seite
die Betonung der Neutralität aufhören. Wir wollen unsere Mit-
arbeit, unsern moralischen Einfluß für die Genoffenschaftsbewe-
gung zur Verfügung stellen, müssen aber auch von dieser ver-
langen, daß sie uns gegenüber ihre volle Pflicht unb Schuldig-
keit erfüllt. Sodann wurde diese Resolution nahezu einstimmig
angenommen: Tie am 8. Oktober 1910 im „Colosseum" zu
Bremerhaven tagende gemeinsame Mitgliederversammlung der
sczialdemokratischen Vereine der Unterweserorte erklärt, daß sie
mit ben Ausführungen ber Referenten unb deren Stellung auf
ben beiden Kongressen einverstanden ist. Insbesondere spricht
die Versammlung ihr Einverständnis mit dem Beschluß des
Magdeburger Parteitages in der Budgetfrage aus. Die Ver-
sammlung verpflichtet sich, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln
für die Durchführung der in Kopenhagen und Magdeburg gefaß-
ten Beschlüsse einzutreten und gelobt ferner, mehr als bisher für
bie Stärkung ber sozialdemokratischen Partei unb für die Aus-
breitung ber „Norddeutschen Volksstimme" wirken zu wollen.

Hamburger Bürgerschaft.

35. Sitzung.

Mittwoch, 12. Oktober, abends 7t Uhr.
Eingegangen ist ein Antrag btt Vereinigten Liberalen, der Senat

möge Polizeibehörde und Landherrenschaften veranlassen, die Stellen-
vermittlergebühren herabzusetzen: ferner ein Antrag derselben
Fraktion, den Senat zu ersuchen, bie Erschließung deS Geestgebietes
burch Kleinbahnen zu fötbern.

Ein neu eingegangener Senatsantrag Betrifft die Vermehrung
der Staatseinnahmen und beantragt kommissarische Prüfung^
der Frage.

Auf ben Beschluß ber Bürgerschaft in Sachen ber Fleischno
erwidert der Senat, daß er die Wünsche der Bürgerschaft dem
Bundesrat übermitteln werde, Verwahrung legt aber bet Senat ein
gegen bie ehrenrührigen Vorwürfe, bie in bet Fleischnotdebatte gegen
den Schlachchofdirektor Dr. Neumann von einzelnen Rednern ber
Bürgerschaft erhoben worben sinb. Sachliche Bedenken gegen bie bot«
gelegte Denkschrift sinb bet Schlachthofbirektion überwiesen worden. —
Auf das Ersuchen ber Bürgerschaft, zu jo wichtigen Verhandlungen,
wie eS die Fleischnotfrage war, SenatSkommiffare zu entsenden, er-
widert der Senat, daß er derartigen Ersuchen stets Folge leisten
werde, im borliegenben Falle sei dieser Ersuchen aber nicht an ihn ge-
richtet worden.

Vor Eintritt in bie Tagesordnung erhält das Wort zu einer
Anfrage an bie Oberschulbehötbe

Dr. Taus (V. L.) Et fragt an, warum mit dem Bau ber Real-
schule in Rotendurgsort, bet längst beschlossen ist, noch nicht be-
gonnen mürbe.

Dr. Tücker (R.) ermibert namens ber Oberschulbehötbe, daß bet
Schulbau durch allerhand Umstände verzögert sei, er hoffe aber, daß
die Schule bis 1912 vollendet sein werde.

Wilkens (L.) beschwert sich über bie mangelhafte Beleuchtung
auf Steinwärber. Ein befonberet Uebelstand fei, daß die Pontons
nur mit PetroleumbeleuchMng versehen find.

Gutknecht (L.) erklärt namens ber BeleuchtungSbevutaticn, daß
eS sich bei bet Petroleumbeleuchtung nur um ein Provisorium hanble.
Eine Gasleitung könne nicht gelegt werben.

Nunmehr wirb in die TageSorbnung eingeheten.

1. Wahl von Vertrauensmännern.
Als Beisitzer deS Ausschusses für Bildung ber

Schöffenliste werben gewählt: Mexanber, Kamlabe, Kruse,
Panse, Schümann, F. W. Wentzel, Zaffke.

2. Entlassung aus bem Atmenkollegiurn.
Herr Eduatb H. Kühn, Mitglieb beS Armenkollegiums, hat

seine Entlassung aus diesem Amte beantragt und erklärt, daß er nach
siebzehnjähriger Tätigkeit auS GesundheilSrückfichten diesen Antrag
stellen müsse. Ter Ausschuß beantragt demgemäß: die Entlassung des
Herrn Eduard H. Kühn auS bem Amte eines Mitgliedes beS Armen-
kollegiums zu genehmigen.

ES wird so beschlossen.

3. Gebühren für die Benutzung ber öffentlichen
LanbungSanlagen im Hamburger Hafen.

Der Senat ersucht, ben Bestimmungen, betr. Gebühren für bie
Benutzung bet öffentlichen LanbungSanlagen im Hamburger Hafen bei
ber Beförderung von Passagieren, Wagen ober Vieh bie Mitgenehmigung
zu erteilen.

Zentrum, Linke, Vereinigte Liberale und Sozialdemokraten be-
antragen Ueberweisung deS Senatsaiittageö an einen Ausschuß von
neun Personen.

Polis (Z ): Ursprünglich wat eine Erhebung von Gebühren nur
für die St. Pauli LandunaSbrücken geplant, nun aber sollen sie an
allen Landungsstellen erhoben werden. Ter niedrigste Gebührensatz
ist jH. 5, das gilt für Barkassen, die dadurch mit etwa 10 Prozent
ihres Anlagekapitals belastet werden. Im übrigen bedeuten die Ge-
bühren des Entwurfs ungefähr das Zwanzigsache der bisher erhobenen
Gebühren. Eine größere Reederei würde aOein K. 25 000 jährlicher
Gebühren zu zahlen haben. BeionderS schwer betroffen wirb die Ar-
beiterbeförderung im Hafen. Tie Passagicrdampfer im Hafen werden
ungefähr das Siebenfache ihrer bisherigen Gebühren zu zahlen haben.
Die Tampset der Hamburg-Stade-Altenläiider Linie, die bisher
A 2000 zu zahlen ' hatten, wurden nach dem neuen Tarif
A 6000 zu zahlen habe. Aehnsich liegt es bei den anderen Linien I
Ter Tarif ist nach der Höchstzahl der Passagiere berechnet, das ist
ungerechtfertigt, weil oft, namentlich bei schlechtem Wettet, die Höchst-
zahl nicht erreicht wird. Man sollte also entweder die TurchschnittS-
ziffet ber Passagiere zugruube legen ober in gewissen Fällen
Ermäßigung eintreten lassen. Sonst werben diese Linien künftig
bie Konkurrenz mit bet Eisenbahn nicht mehr auShalteii können. Tie
zur Zierbe des Hafens hergestellten Landungsbrücken hätten sich sehr
wohl verzinsen lassen, wenn man sie einfacher und zweckuiäßiger her-
gestellt hätte. Redner bittet zum Schluß. auS allen angeführten
Gründen den eenatSantrag einer eingehenden Ausschußberatung zu
mtterziehen.

Mriizrl (V. L.) ist ebenfalls der Meinung, daß die Sätze deS
Tarifs viel zu allgemein gehalten sind, eS muffen Abstufungen ge-
schaffen werden. ES darf nicht dazu kommen, daß einzelne Hafen-
betriebe infolge dieser Belastung ihren Betrieb einstellen müssen. Nach
dem Entwurf sollen ausgenommen sein t>on_ ber Gebührenerhebung
die Harburger Linie und die Hafendampsschiffahrtsgesellschaft. TaS
ist eine völlig unbegründete Bevorzugung der letztgenannten Gesell-
schaft, die ihren Betrieb beständig ausgedehiu hat. Vlindestens für
ihre Fahrten nach der Unterelbe muß auch diese Gesellschaft Gebühren
zahlen. Redner empfiehlt ebenfalls Ausschußderaiung.

I. Sicvcrs (8.) hält ebenfalls bie Bevorzugung der Hafen-
bampfschiffahrtSgesellschaft für ungerechtfertigt, beider lasse sieh vor-
läufig nichts bagegen tun, so lange ber Kontrakt mit ber Gesellschaft
noch läuft. Redner befürwortet noch einen Antrag, ben er bem AuS-
schuß mit zu überweisen bittet. Der Wortlaut dieses Antrags bleibt
jeboch bet ber herrschenden Unruhe unverständlich.

WtlkcnS (8.) trägt Wünsche auf Erweiterung von Pontonbrücken
vor, die er bittet, bei der AuSschußberatung zu berücksichtigen. Er stellt
einen dahingehenden Antrag.

Schaumdura (SD.): Wir erkennen an, daß eine angemessene
Verzinsung der Landungsanlagen erzielt werden muß, anderseits
wollen wir aber nicht, daß dem Verkehr Schranken aiiferjegt werden,
namentlich wenn sie von so einschneidender Art sinb, wie hier geschildert
wurde. Wir halten deshalb ebenfalls die AuSschußberatung für
notwendig.

Die Anträge Sievers und Wilkens werden angenommen,
ebenso der Antrag auf Ueberweisung bet Vorlage an einen Ausschuß.

4. LaubungSbrücken in bet Öillmürber Bucht.
Der Senat ersucht die Bürgerschaft um ihre Mitgenehmigung

dazu, baß für die Herstellung von fum Lanbungsdrücken mit Wasser-
trebpen in der Billwärder Bucht nach Maßgabe deö uorgelcgtcn Planes
die Summe von A 27 000 verwendet und bet Betrag nachträglich in
Art. 87 des Budgeis für 1910 eingestellt werbe.

Der Senatsantrag wirb angenommen.

5. Nachbewilligung für die Staatskrankenanstalten.
Der Senat stimmt den vom KrankenhauSkollegium erbetenen Nach-

bewilligungen zu unb beantragt bie Mitgenehmigung der Bürgerschaft
dazu, baß auf bas biesjährige Budget a) deS Allgemeinen Kranken-
hauses St. Georg A. 52250, b) des Allgemeinen Krankenhauses Eppen-
dorf A 156760, c) ber Irrenanstalt Friebrichsberg A 78100, d) der
Irrenanstalt Langenhorn A 47000 nachbewilligt werden.

3- Rohde (L.) beantragt Verweisung deS Senatsantrages an
den Budgetprüfungsausschuß.

I. Rohde (L.) begründet seinen Antrag damit, daß verschiedene
Unstimmigkeiten sich in ber Aufstellung befinden. Die Mobiliar-
anschaffung geht weit über das bewilligte Maß hinaus. Seit dem
Tode des vorigen Direktors scheine im Eppendorfer Krankenhause eine
förmliche GeldbewilligungSmanie auSgebrochen zu sein. Tie Aerzte,
die keine Oberleitung mehr über sich fühlen, verlangen alles mögliche
und unmögliche. Das nötige zur Prüfung. Wenn der Budgetausschuß
eine schriftliche Berichterstattung für überflüssig erachtet, werden wir
unS damit einverstanden erklären. Wir werden bann vielleicht schon
am nächsten Mittwoch Bescheib erhalten, wie es steht.

Dr. Rumpel (R.) bittet, bem Antrag Rohbe zuzustimmen, damit
festgestellt werde, daß die Angaben RohdeS über bie Aerzte unrichtig
sinb. Die Mehrausgaben sind notroenbig geworben für unentbehrliche
Einrichtungen, wie neue Liegehallen usw.

stoltcn (ST ): ES Hanbelt sich nicht blos blos um Mobiliar-
anschaffungen, sonbern auch um einen Umbau der Tirektorwohnung,
wofür über A 14 000 verlangt werden. Damit ist man aber an den
BürgerauSschuß gegangen. Ich halte dieser Verfahren nicht für
richtig, weil dadurch kein klares Bild entsteht. Wir werben deshalb
für bie AuSschußberatung stimmen.

Reimer (L.) hält im Gegensatz zu Stollen ben Umbau ber
Wohnung für notwendig. Tiefer Umbau sei so eilig, daß man auf
diesem Grunde die Sache nicht erst an die Bürgerschaft gebracht habe.
Sonst würde nämlich der neue Direktor nicht einmal das WeihnachtS»
fest in seiner Wohnung verleben können.

Der Antrag Rohde wird angenommen.

6. Baupflegegesetz.
Der Senat beantragt die Mitgenehmigung bet Bürgerschaft zu

bem vorgelegten Gesetzentwurf, betr. ben Erlaß eines Sau»
PflegegesetzeS.

Dr. Stemann (R.) unb Genossen beantragen Verweisung beS
SenMSantrages an einen Ausschuß von 13 Personen.

3- G. Rambo tz (Z.) und Genossen beantragen, ben Gesetz-
entwurf an einen Ausschuß von 9 Mitgliebern zu verweisen.

I. R e i m e r (£.) unb Genossen beantragen: Verweisung bes An-
trages, betreffend ben Erlaß eines Baupflegegesetzes, an einen Aus-
schuß von 13 Personen.

Curt Platen (V. L.) beantragt, in § 1 unter Punkt 10/11
zu sagen; ein von ber Oberschulbehötbe, Sektion für bie wissenschaft-
lichen Anstalten, zu ernennenber Vertreter ber Naturwissenschaften
„unb ber Direktor der Kunstgewerbes chule".

Dr. Stemann (R.): Die Bürgerschaft wird sich freuen
können, datz die schwierige Frage, wie ber Verunstaltung unseres
Stabtbrldes in Zukunft vorgebeugt werden kann, in so glücklicher
Weise gelöst ist, wie es in dieser Vorlage geschieht. Trotzdem
sind meine Freunde dafür, datz eine Ausschutzberatung stattfindet,
von der wir jedoch hoffen, datz sie mit möglichster Beschleunigung
vor sich geht. Tie Ausschußberatung erscheint uns richtig, weil
in der Oeffentlichkert so viele Anregungen zu dem Entwurf ge-
geben worden sind, daß es wünschenswert sein wird, zu prüfen, was
davon etwa noch zu berücksichtigen ist. Insbesondere wünscht
Redner, datz mehr Sorgfalt auf die Gestaltung der Wasserstraßen
gelegt werde; als abschreckendes Beispiel führt er den Jsebeck-
kanal am Lehmweg, an, wo durch die Hintersassaden der Häuser
ein ganz abscheuliches Bild geschaffen worden ist. (Lebhafte Zu-
stimmung. Hamburg werde oft „nordisches Venedig" genannt,
aber manche unserer Wasserstraßen haben verzweifelt wenig Aehn-
lichkeit mit der schönen Lagunenstadt. (Sehr richtig!) Redner
tadelt ferner, daß der Entwurf nicht der künftigen Verunstaltung
des Landgebietes genügend entgegenarbeitet. Auch in der Stadt
haben wir wieder ein abschreckendes Beispiel in dem chinesischen
Turm an der Mönckebergstratze. Er Hosse immer noch, daß unter
dem Druck der öffentlichen Meinung der Besitzer dieses Ungetüm
wieder beseitigen werde. (Große Heiterkeit.)

Rambau (Z.): Prinzipiell ist gegen das Gesetz nichts einzu-
toenben. Es ist sogar als benkwürdig zu bezeichnen. Unser heutiges
Bauwesen ist bie Frucht des politischen Liberalismus, bet da glaubte,
jedem volle Freiheit im Bauen zu lassen. Es hat sich aber bald die
Notwendigkeit herausgestellt, bie Polizei zu Hilfe zu rufen. (Heiterkeit.)
Wir Bauleute werben nun gewissermaßen durch das Gesetz unter eine
Zensur gestellt. (Unruhe.) Tas Gesetz enthält fast gar keine materiellen
Vorschriften, sondern überläßt in der Hauptsache alles dem Sach-
verstänbigen-Beirat, der ben Geschmack bestimmen soll. In dem Vor-
schlag deS Senats über bie Zusammensetzung biefeS Beirats fällt
vor allem auf bas kolossale Uebergewicht beS Beamtentums.
ES wirb sich baher die Einsetzung eines engeren Ausschusses
notwendig machen. WaS soll in dem Beirat zum Beispiel
der Wafferbauinspekwr? Oder ber Direktor deS Museums für Völker-
kunde ? An dessen Stelle mochte ich den Direktor des Gewerbemilseums
Vorschlägen. Auch auf einen der beiden vorgeschlagenen Naturforscher
können wir wohl verzichten. Dagegen halten wir für sehr erforderlich
bie Zuziehung eines Bildhauers und vor allem eines MalerS. Wegen
deS ReklamewefenS halte ich ferner für notwendig, einen Vertreter
ber Detaillistenkammer zuzuziehen. Es geht nicht an, über Lebens-
fragen beS Tetaillistenstandes zu entscheiden, ohn: diesen Stand auch
anzuhören. Ter Beirat darf daher nicht blos auS Professoren bestehen.
Um Uebergriffen des Sachverständigen-BeiratS vorzubeugen, empfiehlt
Redner, für einschneidende Maßnahmen eine Zweidrittelmajorität vor-
zujchreiben. Zu wünschen sei, daß ber Beirat nicht nur verlundemb
wirke, sonbern auch bei ber Ausarbeitung von Bauplänen förderlich
eingreife. AuS alledem ergebe sich bie Notwenbigkeit ber Ausschuß-
beratung.

Reimer (L ): Auch wir Hanbwerker begrüßen bas Gesetz, weil
unsere Vaterstadt zu ihren vielen sonstigen Vorzügen nun auch noch
eine Kunstkommission erhalten soll, die Hamburg zu einer bet schönsten
Stäbte machen wirb. (Bravo!) Wir wünschen aber incht zu viele
Polizeivorschriften unb wir mochten auch nicht, daß den Bauherren
und ©eroerbetreibetben zu große Kosten entstehen. Wir hegen deshalb
die Erwartung, daß in den Sachverständigen-Beirat keine Phantasten
unb Kunstschwärmer gewählr werben. (Heiterkeit.) Jit bem Beirat
dürfen auch nicht so viele Beamie sitzen. Ein Bildhainr ist unbe-
dingt erforderlich, ebenso ein Maler und ein Garteningenieur.
Tann muß die Gewerbekammer vertreten fein. Entweder müsse»
also überflüssige Beamte ausgeschieden ober ber Beirat muß
vergrößert werden. Tie Frist von vier Wochen, die zur Beautwortung
etwaiger Einsprüche festgesetzt werden soll, ist viel zu laitg. Cb die
Baupolizei für Geschmackssragen die geeignetste höchste Instanz i|t,
mochte ich auch bezweifeln. Wie steht es ferner mit den Staats bauten?
Sollen bie nicht auch dem Gesetz unterstellt werden? Unsere Staats-
techniker haben auch schon manches Stratzenbild verunstaltet. (Lehr
richtig I) Ten vielen Angriffen auf das angeblich rückständige Ham-
burg kann ich mich freilich nicht anschließen Wir haben in den letzten
Jahren zahlreiche neue Bauten erhalten, insbesondere Kontorhäuser,
wie sie hinsichtlich zweckmäßiger Einrichtung und äußerem Aussehen
keine andere Stadt auszuweijen hat. Andererseits ist uns durch die
neuen Landungsbrücken das alte schöne Elbbild verloren gegangen.
Aber das läßt sich nicht ändern. Der Baustil hat sich fast alle zehn
Jahre geändert. Redner bittet zum Schluß um Annahme ber AuS-
schußberatung.

Platen (VL.) verbreitet sich über das Bauwesen im Landgebiet.
Ter Verein für Heimatschutz müßte mehr Augenmerk barauf, richten,
daß die bauenden besser beraten werden, damit nicht alte schöne Bau-
arten durch häßliche neue verdrängt werden. Auch daS Reklamewesen,
das einem die Freude an ber Statut rauben kann, muß eingeschränkt
werden. Lor einigen Jahren machte die Reklamekuiist Ansätze zu ge-
schmackvoller Höherentwicklung. Aber wo sind biefe Ansätze geblieben ?
Geschäftliche unb künstlerische Interessen vertragen sich eben außer-
ordentlich selten Die Lichtreklamen an ber Alster haben bie ganze
Stimmung zerstört. Hinsichtlich ber Zusammensetzung des Beirats
schließt Redner sich dem Vorredner an.

Carl Mönckederg (V. L.) hält die Ausschußberatung ebentallS
für notwendig, wünscht aber, daß eine Form gefunden werden möge»
bi« verbürgt, daß in der Zwischenzeit einige besonders böse Baniuiiben
verhindert werden. Es fommt ferner darauf an, daß nicht bloß vornehme
Stadtviertel, sondern auch Fabrik- und Ardeiterviertel eine anltanbige
Bebauung erhalten. Wir dürfen nicht dulden, daß überhaupt Der»
nachlässig»! Gebiete bestehen bleiben. Für selbstveruändlich hält
Redner, daß alle Staatsdauteii ebenfalls der Beurteilung des BcwaiS
unterliegen. Die Baupolizei mußte entsprechend organisiert werden.

Paeplow (SD.): Die Ausfchußberatung wird sich nicht vcruieiden
lassen, obwohl eS vielleicht besser gewesen wäre, daS Gesetz vorläufig
zu verabschieden und die Nachprüfung später vorzunehmen. Ich mochte
deSbald anregen, ein Notgesetz zu erlassen, um bie Schäden, die in-
zwischen entstehen könnten, zu verhindern. Tenn dies Gesetz ist sehr
notwendig. ES ist bisher nicht gesetzlich festgestellt, was ein Etagenhaus
und was ein Lillenhaus ist. Mit unseren bestehenden Gesetzen kommen
wir nicht auS. Wenn das vorliegende Gesetz etwa erst nach zwei Jahren
in Kraft treten könnte, so würde ich das tüt >ehr bedauerlich halten. Ich
wünschte, baß ber § 2 deS Gesetzentwurfs alS Notgesetz erlassen würbe,
damit alle Bauten, die als Verschandlung zu betrachten sind, verhindert
werden. Wenn das nicht geschieht, kann der Bau solcher schandbarer
Häuser derart beschleunigt werben, daß wir mit dem Gesetz zu spät
kommen. Ich will keinen slnttag stellen, aber hoffen, daß unS der
Senat baldigst eine entsprechende Vorlage, die sehr kurz sein kann,
macht. Wenn Herr Rambatz von Zensur gesprochen hat, so befindet
er sich im Irrtum. Es handelt sich hier um dauernde Schäden, die
anders garnicht zu beseitigen sind. Wir wollen auch nicht bei jeder
Gelegenheit bie Polizei zu Hilfe rufen, aber gewisse Vollmachten müssen
bier_ der Baupolizei cingcräumt werden, gerade so wie wir bei der
Bekämpfung ber Schundliteratur bie Polizei nicht ganz entbehren
können. Tie Bürgerschaft wirb gut tun, ein 9lotgefeg in bem von
mir angeregten Sinne zu fordern.

Dr. Bauer L.) hält im Gegensatz zum Vorredner ein Notgesey
üx nicht erforderlich, weil ci sich um einen Notstand nicht handelt.



Dcr viilangezriffme Pagodenbau ist gar nicht so geschmacklos, wie er
bingestellt wird, (Widerspruch,) Ncdncr kritisiert einzelne Dcstimiiiuiigcn
der (Entwurfs, die zu kautschilkartig seien,

Dr, Röldeke (V, L,) trägt juristische Bedenken gegen die Bc-
fugnisie der einzusetzenden Kommission vor Würde das Gesetz in der
vorliegenden Form verabschiedet, so würden entweder die Gerichte
später zu entscheiden baden, ob eine Bernnstaltnng dcS LandschastS-
bildes tatsächlich vorliegt oder ob ein unverbältniSinäsiig bobcr Kosten'
aufwand für den Besitzer dadurch entsteht. Zur Vermeidung von
Prozessen sei nötig, daraus schon bei Formulierung deS Gesetzes Rücksicht
zu nehmen.

Bcnöhr wünscht, daß int Sachverständigenbeirat die Baugewcrk-
schast vertreten sein möge.

Hicraits wird Schluß der Beratung beschlosien.
Der Antrag aut Ueberweisung der Vorlage an einen Ausschuß

von 13 Personen gelangt zur Annahme.
Sodann tritt Vertagung ein.
Der Präsident macht itoch daraus aufmerksam, daß man sich mit

dem Gedanken an eine Gxtrasitzung vertraut machen müsse.
Schluß 11 Uhr.

Auswärtiges.

AuS dem Machtbereich eiueS pommrrschcn LandratS.
Am DienStag begann in Grei'Swald ein politiicher Bc-

leidigungsprozcß, der interessante Streiflichter auf die politische
Tätigkeit dcr Landräte in Preußen werfen dürfte. Der Ritter-
gutSbcsitzer Arthur Becker soll sich als Gutsvorstcber ver-
schiedene Dienstwidrigkeiten baden zu schulden kommen lassen, und
es kam deshalb zwischen ihm und Landrat v. Maltzahn
in Grimmen zu persönlichen Reibereien, die ihren Grund
auch darin baden sollten, daß Becker, der ^tudc ist, sich liberal
betätigte und und auch für die Wabl des Abgeordneten Got-
he i n agitatorisch bervorgetrcten sein soll. Becker war feit
Anfang März 1897 Besitzer des Ritterguts Barthmanns-
Hagen int Kreise Grimmen und als solcher Gutsvorsteher
in BarthmannSbagen. $n dieser seiner Eigenschaft soll Becker
es in sehr vielen Fällen Untertanen haben, die an ibn ergangenen
Verfügungen der Verwaltungsbehörde zu erledigen. Rachdem
bereits gegen Becker mehrere Ordnungsstrafen verhängt waren,
wurde im Jahre 1899 gegen ihn das Disziplinarver-
fahren cingclcitct. Inzwischen wurde er durch Verfügung des
Regierungspräsidenten zu Stralsund vom 30. September
1899 von feinem Amte suspendiert. Becker schrieb
die Gatlei'ung deS Dis-ivlinarverfahrenS der persönlichen Animosi-
tät des Freiherrn v. Maltzahn zu. Tic Fehde gtoifd-cr Becker
und v. Maltzahn nahm immer schärfere Formen an. Becker
richtete wiederholt Eingaben an das Katasteramt in Grimmen,
an den Minister für Handel und Gewerbe, an den Minister des
Innern und an den Bezirksausschuß in Stralsund, io daß daS
Sktenmaterial in dieser Angelegenheit sich nach und nach auf
mehrere dicke Bände anhäufte. Die Angriffe Beckers führten
schließlich im Jahre 1900 zu seiner Verurteilung wegen Beleidi-
gung des Regierungspräfidenten Scheller zu einem Monat
Gefängnis. Auf Verfügung des LandratS v. Maltzahn wurde der
Privatsekretär des Grimmer Landrats zum stellvertretenden
Gutsvorsteher an Stelle Beckers ernannt und der letztere mußte
die Kosten der Stellvertretung tragen.

In einem Schreiben an die Ministerien schrieb Becker u. a.
folgendes: „Dem Landrat v. Maltzahn ist es gar nicht daraus
angefomnten, in pflichtgemäßer Erfüllung seines ihm vom Könige
erteilten Auftrages im Gutsbezirk BartbrnannShagen auf Rube
und Ordnung zu ballen, sondern der Hauptzweck seines Vorgebens
war Schikane als politischer Agent des agrari-
scheu Demagogentumsl" In einer Eingabe vom
29. August 1909 an den Minister des Innern en'wirtt Ritter-
gutsbesitzer Becker von seinen Verhältnissen folgendes Stimmungs-
bild: ^Angesichts der dreisten Herausforderungen des Landrats
kam mir in den Sinn, was ein sehr junger Mann schon vor einem
Jahre ausgesprochen hat. Er warf die Frage auf, ob es nicht dem-
nächst an der Zeit sei, auf frischer Tat Herrn Landrat Frei-
Herrn v. Maltzahn in seinem Bureau auf-
zusuchen, ihn zur Rede zu stellen und^ihn körperlich zu
züchtigen?? — Durch dicfe und weitere schreiben haben sich
der Landrat Freiherr v. Maltzahn, die Mitglieder des Grimmer
Kreisousschusies, sowie die Mitglieder des Disziplinargerichts-
Hofes, der gegen Becker tagte, beleidigt gefühlt. Ter Angeklagte
wird von dem früheren Bürgermeister von Husum, dem Rechts-
anwalt Dr. Schücking, verteidigt.

Aus dem Vortrag dcr Klage ist noch zu erwähnen, daß der
Beklagte das Urteil des Kreisausschuffes in einer Disziplinarische
gegen Becker ein Pamphlet und eine d r e i st e M a j e ft ä t s-
bcleidigung genannt hatte. In der Vernehmung zur Klage
behauptet Becker, das Disziplinarverfahren sei lediglich eine Folge
seiner politischen Gegnerschaft gegen den Landrat gewesen. Das
ganze Zustandekommen des Kreisaustchusies und die Tatsache, daß
die Wählen zum KretsauSschuH vom Lan^rät geinawk frer*”'
ssfrn schon Argumente gegen die Objektivität der Richter des
Krcisausschusies. Ein Pamphlet nenne er das Urteil, weil es
aller sachlichen Gründe entbehre. In dem Urteil berufe man sich
aus das Zeugnis des früheren Landrats Ofterroth, der, wie ge-
richtsbekannt, damals geisteskrank war. Jeder Richter habe
von der Geisteskrankheit des Landrates gewußt. Heute noch
leite der geisteskranke Landrat Ofterroth die Geschicke des Kreises
Grimmen

Die Bezeichnung des Landrats als „Agent des
agrarischen D c in a g o g c n t u m s ", die auch Gegenstand
der Klage bildet, rechtfertigt der Angeklagte mit der wirtschaft-
Itctcn Schädigung liberaler Geschäftsleute durch die Bonkotticrung
des Landrats. Auf Veranlasiung des Landrats sei dem Trompeter-
kot p? des Demminer Ulanenregiments vom Regimentskommandeur
die Veranstaltung weiterer Konzerte verboten worden.

Bei dcr Zeugenvernehmung versagt der Ohermusikmeister
Riedmann; er will von nichts mehr etwas wißen. Ter Ober-
lcittnant v. Kardorff, zurzeit des Boykotts Regiment-adjutant,,
Hat die Genehmigung, auch über dienstliche Vorkommnisie aus-
zusagen. Er erzählt, daß, als der damalig? Stahstromveter
Riedemann im „Kaiseriaad' zu Grimmen konzertierte, der Frei-
herr v. Maltzahn dem Regiment berichtet Habe, der ..Kaisersaal"
stehe in schleAAcm Rus, so daß man selbst Dienstmädchen nicht
gestatten könne, die Konzerte in dem Saal zu betuchen. Auch
Halte der freisinnige Verein dort seine
Sitzungen ab. Ter Regimentskommandeur verbot deshalb
die Fortsetzung der Konzerte.

Am weiteren Verlaus der Verhandlung behauptet der Ange-
klagte, er und seine politischen Freunde seien vom Landrat
v. Malyahn sogar mehrfach persönlich beleidigt und
verleumdet worden. Seine Strafanträge seien stets abgc-
wiesen worden. Ter Landrat habe ferner den preußischen Hof
bovkotticrt, und in der „Greifswalder Zeitung" eine Erklärung
abgegeben, in der es hieß: „Ich bin von vornherein überzeugt,
daß die Bonkotticrung bei meinen politischen Gegnern einen
Sturm der Entrüstung hervorrufen wird."

Als Becker und seine Freunde einen freisinnigen Verein
gründeten und beschlossen, nur noch liberale Blätter zu lesen,
seien sie im amtlichen Grimmer Kreisblatt in unerhörter Weise
beleidigt worden. Sie hätten den Verleger und Redakteur ver-
klagt, der Verleger wurde verurteilt, der Redakteur freigesprochen,
weil ihm bis Verfasserschaft nicht nachgewiesen werden konnte.
Nachträglich hätten sie festgeftellt, daß der Landrat der Ver-
fasser der Beleidigungen war.

Des Mißbrauchs der Amtsgewalt habe er, der Angeklagte,
den Landrat beschuldigt, weil er einen Amtsvorsteher trotz mini-
steriellen Einspruchs im Amte beließ. Ferner habe der Landrat
von ihm K 111 Versicherungsgelder widerrechtlich zwangsweise
einziehen lasten, die ihm infolge Beschwerde vom Reichsversiche-
rungsami zurückerstattet wurden.

Die Verhandlung, zu der 53 Zeugen geladen sind, wird
vertagt.

Verhandlungen des Seeamts.

Sitzung vom 12. Oktober.
Vorsitzender. Rat Dr. A. Schön.
Beisitzer: Die Kapitäne Ast, Hubert, Ulrich und

Wegener.
Protokollführer: A. Heering.
Reichskommiffar: Vizc-Admiral z. D. Freiherr von Boden-

hausen.

Die Kollision „Dithmarschen" — „Dorette".
Am Abend des 28. September dieses Jahres fand auf der

Elbe, eben oberhalb von Schulau, zwischen dem zur Reederei von
Carsten Rehder in Altona gehörigen Jischdampfer „Dithmarschen",
Kapitän Busch, und dem in Dornbusch beheimateten Ewer
„Dorette", Schiffer Claus v. Bargen, ein Zusammenstoß statt.
Der mit Mauersteinen von Mühlenhafen nach Hamburg bestimmte
Ewer wurde so schwer beschädigt, daß er querab vorn Oberfeuer
von Tinsdale, etwas südlich vorn Fahrwasser gesunken ist. Die
aus zwei Personen bestehende Besatzung wurde gerettet und von
dem Dampfer „Lome" nach Altona gebracht. Der Taucher
Harmstorff hat den Ewer gehoben, das Schiff ist nicht mehr zu
reparieren.

Nach der Darstellung der Mannschaft des „Dithmarschen"
fuhr bet Dampter mit voller Kraft elbaufwärts. Gegen Uhr
abends ja! man voraus einen schwarzen (Gegenstand und er-
kannte Laib, daß man ein Legelsahrzeug vor sich habe. Die
Maschine wurde sofort auf „Stopp" und „Volle Kraft rückwärts"
beorbert. Bevor jeboch die Manöver zur Ausführung kommen
tonnten, ereignete sich der Zusammenstoß mit dem Ewer Do-
rette". Bon dem „Dithmarschen" warf man sofort eine Leucht.

Neueste Nachrichten.

(Privattclrgramme deS „Hamburger Echo".)
Brcmcn, 12. Oktober. Der Hasenarbeiterstreik in Bremen, ber

zur Verhinberung von Streikarbeil für Brake aiiSgebrochen war, ist
beendet. Die Bremer Lagerhaus - Gesellschaft gestattet den Arbeitern
Einsichtnahme in die Schiffspapiere, damit die Arbeiter die Möglichkeit
der Kontrolle Haden, ob für Brake bestimmte Schiffe nach Bremen
zum Verlöschen kommen.

Berlin, 12. Oktober. Der „Reichsbote" fordert, die Gerichte
sollen gegen die Gewerkschaften, wenn sie über einen Betrieb den Streik
verhängen, gemäß § 239 des ReichSstrafgesetzbucheS vorgehen, denn in
beut Vorgehen der Gewerkschaften fei eine Einschränkung der persön-
lichen Freiheit zu erblicken.

Berlin, 12. Oktober. Abgeordneter Pauli kandidiert wieder!
Der bisherige konservative Vertreter deS Wahlkreises PotSdam-Ost-
havellaud, Tischlermeister Pauli, soll in seinem bisherigen Wahlkreis
nicht wieder ausgestellt werden und man nahm an, daß Pauli über-
haupt nicht wieder kandidieren würde. Nun wird ans GrevcS-
m ühle n in Mecklenburg gemeldet, daß Herr Pauli für ben Wahl-
kreis Hagenow-Gcevcsmühlen als stanbibat zur nächsten NeichStagS-
wahl ausgestellt wurde. Den Wahlkreis hat früher Rettich vertreten,
ber bei der letzten Wahl gegen ben Sozialbemokraten mit Hilfe des
Freisinns gewählt wurde. Die drei Parteien sind in diesem Wahl-^.
kreis ziemlich gleich stark.

Berlin, 12. Oktober. Die Kosten der Kronprinzeiireise Die
„Post" erhält von einem storresponbeiizbnreaii die folgende Meldung:
lieber die Bewilligung einer Summe von Jt 300 000 aus Reichs-
mitteln für die Cftafienreife des Kronprinzen sind zwischen den in
Frage kommenden Behörden Meinungsverschiedenheiten auSgebrochen.
Der Reichskanzler hat mit Rücksicht auf die allgemeine innere Lage
die Veraniwortuiig für bie Bewilligung einer berartigen Summe ent-
schieden abgelehnt. Daraufhin sollen die Kosten für die Reife aus
kronprinzlichen Fideikommißmittclii bestritten werden.

(Telegramme dcö Wolffsche» BurcanS.)
Berlin, 12. Oktober. Der frühere Direktor des Lortzing-

Theaiers, Gerson, genannt Garrison, wurde heute wegen Ver-
leitung z u »i M e i n e i b zu einem Jahr Zuchthaus unb
brei Jahren Ehrverlust verurteilt.

Berlin, 12. Oktober. Der Reichspostbampser „Kleist" mit dem
FähiinchSiranSport beS Kreuzergeschwaders ist am 12. Oktober ans der
Ausreise in Southampton eingetroffen und hat ant 12. Oktober die
Reise nach Gibraltar fortgesetzt.— „Sperber" ist am 11. Oktober von
Diego Snarez nach Durban in See gegangen. — „Jaguar" ist am
10. Oktober von Shanghai in See gegangen.

Barsinghansc», 12. Oktober. Die feit gestern nachmittag im
Bullerbachschacht ein geschlossenen 23Berglente wurden
heute nachmittag gegen 5 Uhr gesunb zu Tage ge-
s ö r b c r t

Koblenz, 12. Oktober. Das Schwurgericht verurteilte nach einer
Melbung ber „Koblenzer Zeitung" ben 20jährigen Peter Fänges
ans Grenderich wegen Ermordung seiner Stiefmutter
zuut Tode und wegen vorsätzlichen TötungsversucheS an seinem
Vater zu 3 Jahren Zuchthaus.

Wien, 12. Oktober. Ein den Delegationen unterbreitetes Rotbnch
enthält 201 diplomatische Schriftstücke, welche die Zeit bom 13. Oktober
1908 bis zum 26. Mai 1909 umfassen. Die Veröffentlichung beginnt
mit der Notifizierung der erfolgten Aimexion von Bosnien und der Herze-
gowina und behandelt alle mit der Pforte sowie mit den Großmächten
in der Angelegenheit der Anerkennung der Annexion geführten Verhand-
lungen, wobei insbesondere diejenigen über die Abhaltung der europäischen
Konferenz einen weilen Raum entnehmen. Zahlreiche Schriftstücke
beziehen sich auf bie türkische Boykottbewegung gegen Oesterreich-
Ungarn, bereit Beilegung sich auf die wiederholte Intervention ber
enropäijchen Großmächte in Serbien zur Vermeidung eines kriegerischen
Konfliktes und endlich auf die Verhandlungen, welche nach ber Unter-
zeichnung dcS Entente-Protokolls zwischen der Türkei und Oesterreich-
Ungarn, auf Aufhebung des Artikels 25 unb Modifizierung des
Artikels 29 deS Berliner Vertrages bezogen.

Wie», 12. Oktober. Das ben Delegationen unterbreitete
Budget der gemeinsamen Ausgaben und Einnahmen für 1910
weist ein Gesamt-Nettoerforberms von 423 459 600 Kronen auf.
Hiervon entfallen auf baS Ministerium bes Aenßern 15185921 Kronen,
auf das Heer insgesamt 336 570 667 Krotten, was ein Mehr von
11725 522 Kronen gegenüber dem Vorjahre bedeutet. Auf die Kriegs-
marine entfallen insgesamt 66 757 210 Kronen, das ist ein Mehr von
3 319 350 Kronen. Das Netloerfordernis für die Truppen und Anstalten
in Bosnien unb ber Herzegowina beträgt 8 361 350 Kronen. DaS Kriegs-
ministerium verlangt außerorbentliche streoite in Hohe von 180 Mill,
und 54 Mill, als außerordentliche Grfarbenuffe zur Deckung ber im
Zusammenhänge mit ber bosnischen Annexion in den Jahren 1908, U»u9
und 1910 gemachten Ausgaben. Für das Heer sowie zum S„,ug„ oeS
Küstengebietes und Verstärkung der Schlagfertigkeit der Flotte in
dem Voranschlag für die Kriegsmarine wird in Fortsetzung ber 1902
begonnenen Erhöhung des FrtedenSpräfeiizstanbe» der Mannschast für
1910 eine Vermehrung von 850 Blaun beantragt. Tas ordentliche
Erfordernis der Kriegsmarine weist für Eriatz- und Neubauten der
Flotte wie 1909 einen Betrag von 20 Millionen auf. Zur Beschaffung
neuen FelbartilleriematerialS ersucht daS striegSiuinifterium ferner um
die Bewilligung eines Teilbetrages von 8 Millionen Kronen. Jut
Voranschlag des Ministeriums beS Auswärtigen steht ein Kredit von
476 000 Kronen für die Umwandlung des HonorarkoufulatS in Bremen
in ein effektives Generalkonsulat.

Wien, 12. Oktober. Im Einlaufe der österreichischen Delegation
befindet sich eine Juterpellaiion Exner über die Abgabenfreiheit ber
Elbeschiffahrt. In der Interpellation wird auf bie Erklärung deS
Hanbelsiniiiisters Weiskirchiicr hingewiesen, daß die österreichische
Regierung für irgendwelche Zugeständnisse, die die volle Freiheit ber
österreichischen Elbejchiffahrt berühren, nicht zu haben jein werde,
sowie auf ben Beschluß des österreichischen AvgeorduetenhauieS bom
4. März 1910, in dem gegen bie Erhebung von Abgaben auf der
Elbe entschieden Stellung genommen und die gemeinsame Regierung
gefragt wird, ob sie die Anschauung der österreichijcheii Regierung und
bes österreichischen Abgeordnetenhauses teile unb entschlossen sei, für
die Aufrechterhaltung der bisherigen Abgabenfreiheit der Elbejchiffahrt
rückhaltlos einzustehen.

London, 12. Oktober. Der Herzog von Orleans erhielt eine
Depesche der Königin-Mutter Amelia, worin sie mitteilt, sie werde sich
mit König Manuel auf der königlichen Jach: „Victoria and Albert"
gleich nach deren Ankunft in Gibraltar einschiffen unb sich sofort nach
England begeben, wo sie die Gastfreundschaft des Herzogs in Woob-
norton annehmen würden.

Lissabon, 12. Oktober. Jose RelvaS tritt an Stelle von Braznlie
Telles als Finanzminister in das Ministerium. Die brasilianische
Regierung erkannte die Republik an.

Athen, 12. Oktober. DaS Kabinett ist zurückgetreten.

Briefkasten.

K. 70. 1. Verweigert der Schuldner die Leistung deS Offen»
barungSeideS, oder erscheint er in dem zur Eidesleistung anberaumten
Termin nicht, so sann ber Gläubiger Erlaß eine» Haftbefehls be-
antragen. Auf Grund des Haftbefehls kann er ben Schuldner ver-
haften lassen, wenn er die erforderlichen Verpsicgungskosten auf
mindestens einen Monat vorausbezahlt. Die Haft darf die Dauer
von 6 Monaten nicht übersteigen. 2. Danach müssen Sie einen Arzt
fragen.

A. B. 111. Ehebruch wird, wenn wegen desselben die Ehe
geschieden ist und der geschiedene Ehegatte innerhalb drei Monate
nach der Scheidung Strafantrag stellt, an dem geschiedenen Ehegatten
unb besten Mitschuldigen mit Gefängnis von einem Tage bis zu sechs
svloiiaten bestraft.

E. Sch. Das ist zulässig.

Meffentlietzev WctterfrUiift.
Dienststelle Hamburg (Teutsche Seeiuarte).

Wlttcrnngöitbcrsicht Pont 12. Oktober 1810.
Am gtorbroeftranbe des ausgedehnten Hochdruckgebietes hatte unser

Bezirk bei leichten bis schwachen Winden aus südlichen Richtungen trockenes,
im ganzen etwas wärmeres, früh und abends vielfach nebliges, tags teil-
weise heiteres UBetter; die Temperatur stieg auf 14 tirab bis 20 Brad und
sank nachts im Binnenlande aus 8 Grad b,s 9 Brad. Heute morgen ist
das Wetter teile heiter, teils wollig und die Temperatur wenig verändert
bei schwachen, meist faböstlichen Winden.

Das Hochdruckgebiet hat fein Maximum nach Rußland und seinen
gestrigen Ausläufer von Nordfrankreich nach Mittelskandinaoien verlagert,
wahrend der Ausläufer des Tiefdruckgebiets über dem Nordmeer von den
Britischen Inseln nach Nordskandinavien und ein Teiltief von der Biseaqa-
fee nach dem Kanal vorgedrungen ist. Ueber dem Ozean naht ein Hoch-
druckgebiet heran.

Auf der Borderseite deS ozeanischen Hochdruckgebiets ist bei böigen
nordwestlichen Winden vorwiegend trübes, kühleres Wetter mit Regenfällen
zu erwarten. _______

Vnssicht für die Witterung nm 13. Oktober 1910.
Ziemlich trübe, böige westliche Winde, lichter, iHegeiifälle.

Meteorologische Beobachtungen.
W. Lampbell & Lo. Nachfolger.

Hamburg, 12. Oktober. Mittags 12 ffhe.
Thermometer ("ff.) I Barometer

Mittag» Maximum Minimum > (nun) 4“u’b Atmosphäre
+ 15,9 I + 15,9 I + 9,9 I 757,7 5 bedeckt

ho je über Bord und ließ ein Boot zu Wasser. Der .Dithmarschen"
geriet während dieser Zeit infolge der oben ermähnten Manöver
auf Grund und kam erst mit steigendem Wasser wieder frei.
Der „Dithmarschen" hatte nur leichte Beschädigungen am Vorder
stoben erhalten.

Als Rechtsbeistaiid für Kapitän Busch erscheint der Rechts
aiiwall Kümpel, als Rechtsbcistand für den Schiffer v. Bargen
ist der Rechtsanwalt Dr. Stüven zugegen.

Vor Eintritt in die Verhandlung bat das Secams eine Be-
sichtigung des Iischdampfers ..Dithmarschen" borgenommen, um
zu untersuchen, ob die Behauptung der Leute von der „Dorette",
der Bug des ..Dithmarschen" fei so hoch gebaut, daß man weder
von der Back, dem Standorte des Ausgucksmannes. nod) von der
Kommandobrücke aus einen ordentlichen Ausguck nach vorne
habe, Berechtigung habe. Dcr Dampfer „Dithmarschen hatte
am 7. August vorigen Jahres eine Kollision mit einem schwedi.
scheu Schiffe. Damals wurde der „Dithmarschen" von dem
Kapitän Schümann geführt, dem infolge des Unfalles bom Sec-
am tc das Patent genommen worden ist.

Die „Dorette" war Eigentum des Schiffers v. Bargen in
Dornbusch. Sic hatte Mauersteine geladen. Die Besatzung sah
die Lichter des den Ewer überholenden Dampfers und zeigte
ihm ein Hecklicht. Auch rief man dem Dampfer zu. Nach der
Kollision kletterte die Besatzung in den Matt und wurde von dort
nach einer Viertelstunde von den Leuten des Dampfers „Lome"
abgeholt.

Nach einem Bericht der Seewürfe ist die fimvllatcrne der
„Dorette" eine Ankcrlaterno mit vorgeschriebener Sichtweite

Der Vorsitzende des Sccamts erklärt, daß infolge der Bau-
att deS „Dithmarschen" der Bug den Ausblick nach vorn sehr er-
schwert.

Zeuge Kapitän Busch sagt aus, die Lust sei gut feuer-
sichtig gewesen und er habe gut aufgepaßt, aber er habe kein
Lich: der „Dorette" gesehen. Tie kleinen Segler auf der Elbe
seien bekanntlich der Meinung, daß sie keine Hecklichter zu zeigen
brauchten.

Auch der AusguckSmann behauptet, er habe kein Hecklicht der
„Dorette" gesehen.

Beide Zeugen wollen auch kein Rufen von der „Dorette" ge-
hört haben.

Der Reichskommistar hat keinen Zweifel darüber, daß auf
der „Dorette" eine gut brennende Laterne rechtzeitig genug ge-
zeigt ist, so daß der Dampfer früh genug gewarnt war, um an?-
weichen zu können. Rätlich sei cS, die Laterne noch etwas
früher zu zeigen. Die Frage, ob auf dem Fischdampfor ein
ordnungsmäßiger Ausguck gewozen sei, rnüsto verneint werden;
denn weder der Kapitän noch der AuSgucksmann hätten von
ihren Standpunkten nicht ordentlich nach vorne auSschauen können
infolge der hoben Bauart des Bugs des „Dithmarschen". Hierin
liege die Ursache der Kollision. Tie Schuld treffe also den
Dampfer. _

Das Secams verkündet folgenden Spruch:
Am 28. September 1910 hat oberhalb echulau ein Zu-

sammenstoß zwischen dem Fischdampfer „Dithmarschen" und
dem Ewer „Dorette" stattgefunden, durch welchen der letztere
zum Sinken gebracht wurde.

Ter Unfall ist daraui zurückzuführcn, daß
das von dem Ewer nach Aussage seiner Be-
satzung rechtzeitig gezeigte Hecklicht auf dem
Tampfernicht gesehen ist.

Tie Ursache dieses NichtschenS deS Hecklichtes ist darin zu
suchen, daß bei der Bauart des Dampfers der Ausblick von der
Brücke nach vorn beschränkt ist und daß mit Rücksicht auf diese
Bauart des schifseS der Ausgucksmann nicht richtig postiert
war.

Der Führung deS Ewers ist eine Schuld nicht nachgc-
wicsen."

AuS dem Maste gestürzt.
Während einer Reise des zur Teutsch-Australischen Tampf-

fchiffSgesollschaft in Hamburg gehörigen Dampfers „Altona",
Kapitän Lckiuldt, von New Dork nach Frecmantle, war ant Abend
des 12. Juni der Leichtmatrose Karl Max Richard P i k t c s beim
Festmachen deS Vorschonerscgcls beschäftigt. Der dritte Offizier
hörte etwas aufs Deck aufschlagen und fand in der Nähe
des beim Fockmaste befindlichen Polders den Loichtmairchen be-
sinnungslos liegen. Trotz guter Pflege starb Pikies am folgen-
den Tage. Zur Zeit des Unfalles war der Wind westlich, böig und
die See mäßig bewegt. Man nimmt an, daß Pikics, der mit
Oelzeug und Leestiefeln bekleidet war, den Halt verloren und
beim Aufschlagen auf den Polder einen Schädelbruch erlitten hat.
Eine Untersuchung hat ergeben, daß in der Takellage nichts ge-
brochen war.

Den Unfall hat niemand gesehen. Tic Zeugen nahmen an,
daß der Verunglückte daS sogel anziehen wollte und dabei feincit
Halt verloren hat. Ter Verunglückte war nicht sehr gewandt.

Ter Spruch des Seeamts lautet:
„Der Leichtmatrose Karl Max Richard Pikies ist am

1T fnrTtf n 1910 hörn „nkkoi^n
des Schonersegels an Teck abgestürzt und ist den erlittenen
Verletzungen am folgenden Tage erlegen.

Auf welche Weise der Mann zu Fall gekommen ist, ist von
niemandem gesehen, war daher nicht aufzuklären.

Da in der Takellagc alles in Ordnung war, trifft die
Schiffsleitung keine Schuld an dem Unfall."

Die W(ion her getreten Anne.

Die französischen Eisenbahner haben wahr gewacht,
war sie ihren Ausbeutern und der mit diesen im trauten Bunde
stehenden Regierung des Renegaten-TrifoliumS Briaud-Millerand-
Biviani androhien:

Frankreichs Eisenbahnverkehr hat aufgehörtk

Aus den wichtigsten Linien Frankreichs fährt seit heule kein Zug
mehr, nachdem schon gestern daS Personal der N o r d b a h n die
Arbeit eingestellt halte. WaS die Bourgeois als utopisiischen Traum
deS Proletariats verlachten —

Alle Räder stehen still,
Wenn dein starker Arm eS will —

ist plötzlich bittere Wahrheit geworden. Und eS handelt sich hier nicht
bloß um einen wirtschaftlichen Kamps, um das Ringen der Eisen-
bahner nach besieren Arbeitsbedingungen, sondern nm ein poli-
tisches Ereignis ersten Ranges. Die BourgcoiSrepublik
hatte durch ihren Lakaien Briand erklären lassen, daß sie im Falle
eines Streiks zur Militarisierung der Eisenbahner
schreilen werde, d. h. daß sie die Streikenden unter das Kriegsgesetz
stellen und sie so zwingen werde, bei Gefahr standrechtlicher Behand-
lung ihren Dienst zu tun. Dieser Drohung des Ex-Generalstreik-
propaganbificn Briand haben die französischen Eisenbahner Trotz ge-
boten. In Worten wie in der Tat haben sie den Willen kundgetan,
der militärischen Order nicht zu folgen. Ist nun die
Regierung nicht imstande, die Militarisierung durchzusuhren, so be-
deutet das flipp und klar ihren Bankrott I

DaS ist der Sinn der unblutigen Rebellion, der Rebellion der
gekreuzten Arme.

Unter diesen Umständen sind die ursprünglichen Forde-
rungen dcS Personals der Nordbahn, daS den Streik begann, in
den Hintergrund getreten. Nach der „Humanitö" gingen sie auf fol-
gende Punkte: I. Allgemeine Lohnerhöhung, die der herrschenden
Lebensmittelverteuerung angemessen ist. 2. Soll daS Pensionsgesetz
vom 11. Juli 1909 rückwirkende straft erhalten. 3. Bessere Arbeits-
einteilung. 4. Durchführung eines wöchentlichen RnhctageS. 5. Feste
Anstellung mit einem Minimal-JahreSgehalt von 1850 Franks statt
des TagelohneS.

Die Ausbeutergesellschaft, der die Nordbahn gehört, wie die Re-
gierung, die zur Intervention nngerufen wurde, betrieben daS System
der Verschleppung. Und als schließlich die Eisenbahner mit dem
Streik drohten, kam die Gegendrohung der Militarisierung. Nun riß
den Eisenbahnern die Geduld und auf ein gegebenes Signal brach
der Streik au», zunächst bei der Nordbahn, die den Verkehr mit den
stanalhäsett, mit Belgien und mit Norddeutschland (über Aachen) ver-
mittelt. Buchstäblich wurde, wie schon au8 den in voriger Nummer mit-
geteilten Depeschen hervorgeht, das ganze Netz lahmgelegt. Weitere
Bahnitetze folgten. Tie „Frankfurter Zeitung" berichtet Henle, daß
Frankreich von 8 Uhr morgens ab gänzlich ohne Eisenbahnverkehr ist;
nicht nur auf der Nord«, sondern auch auf der West-, Ost- und
Mittelmeer-Linie wird gestreikt. Ein einziger Zug
ist noch verspätet in Paris eingelaufen und diesem
Zug entstieg der bekannleAbgeordneteJuleSGuesde,
demzuliebe der Zug abgelaffeu worden war. Auch diese Einzelheit
ist charakteristisch! Die Bourgeoisrepublik hat nicht die Macht, auch
nur einen Zug in Gang zu setzen; nur ein sozialistischer Abgeordneter,
dessen Anwesenheit in Paris nötig erscheint, wird durch besondern Zug
befördert.

Herr Briand hat, wie schon gestern berichtet, zunächst ein
ganzes Armeekorps mobilisiert, als der Streik auf der

Nordbahn anSbrach. Will der Herr Minister nun konsequent fein, so
muß er so ziemlich die gesamte französische Armee mo-
bilisieren, um die Bahnen zu bewachen l Mobilisieren, alS ob
Krieg ausgcbrochen wäre l

Mit der Militarisierung der Eisenbahner ist bc»
gönnen worden — auf b c in Papier! Durch eine Bekanut-
machuug im „Amtsblatt" werden 1369 Cberbcamtc und 2" 860 Unter«

bcanite von dem Personal der Nordbahngescllschast für 21 Tage zu
den Fahnen ciitbcrufen.

Wenn nun ober die Einberufenen nicht kommen, oder wenn die

Erschienenen passiven Widerstand leisten, wofür ungezählte Möglich-
keiten vorliegen — was macht Herr B r i a n b bann?

Ueber bie Vorgänge ber vorigen Nacht nnb des heutigen TageS
berichten folgende offiziöse Depeschen:

Paris, 12. Oktober. Der Streikausschuß deS
nationalen E i s e n d a h n e r s v n d i ka t S beschloß, an die
Eisenbahner aller Linien zu appellieren, damit ber Gesamt-
auSstanb unverzüglich verwirklicht werbe.

Die Eisenbahner aller Linien beschlossen in
bet vergangenen Nacht den ®efamtau8ftanb.

Paris, 12. Oktober. Die Angestellten des Nachtdienstes ber
staatlichen Westdahiigesellschast entschieden sich in ihrer
heute vormittag abgehaltenen Versammlung für den allgemeinen
A u 8 ft a n b. Ans dem Bahnhof St. Lazare sind die Züge nur bis
7j Uhr eingetroffen. Auf dem Ostbahnhof nimmt die Zahl der aus
dem Tieiiste tretenden Angestellten zu. Die Züge verkehren jedoch
noch regelmäßig. Ans den Netzen ber OrleauS-Lyoii-Bahn findet ber
Dienst anbanerttb in normaler Weise statt. Aus der Nordbahn hat
sich die Situation wenig verändert. Die Züge um 7 Uhr 15 Min.
nach Bonlogno-CalaiS und um 8 Uhr 10 Min. nach Brüssel sind ab»
gegangen.

Paris, 12. Oktober. Heute früh war der A it S st a n b auf
ber Nordbahn vollständig. Auf dem Ostbahnhofe streikten
nur wenige, ans dein Bahnhöfe Montparnasse niemand, dagegen auf
dem Bahnhöfe St. Lazare zahlreiche Angestellte. Hier ist der Dienst
beträchtlich gestört Auf dem Orleans- und dem Lyoner Bahnhof
herrscht vollkommene Ruhc. Der Dienst ist normal. (Inzwischen ist
vollständige Betriebseinstellung erfolgt.)

Sstc Pariser Presse bringt, wie telegraphisch berichtet wird,
allerlei Schaueruiären über durch Streikende geübte „Sabotage" uub
verlangt „Maßregeln" der Regierung. Schwere Aufgabe!

* * *

Ein Telegramm unseres Pariser Berichterstatters vom
Mittwoch abend meldet uns über den Ausbruch deS Streiks:

Der Generalstreik dcr Eisenbahner ist früher auS-
gcbrochcn, alS beabsichtigt war. Noch auf dem Kongreß
dcr Konföderation in Toulouse sagte uns der General-
sekretär dcr Eiscnbahucr, daS Parlamcnt werde Gelegenheit
habe», zu de» Forderungen dcr Eisenbahner Stellung zu
uehmeu. Während des Kongresses war eine Deputation
dcr Eisenbahner bei Briand und ersuchte ihn nochmals,
zwischen den Eisenbahngesellschaften und den Llngestelltcu
zu vermitteln. Briand erklärte, er habe wenig Hoffnung
auf Erfolg, und gleichzeitig drohte er mit de» schärfsten
Maßregeln. Am Sonntag brach wegen Lohnrcdiiktion auf
dcr Nordbahn ein Teilstreik auS. Sofort wurde Militär
kommandiert, um die Streikenden zu ersetzen. Darauf
wurde im Gebiet der Nordbahn der Generalstreik
proklamiert. Statt nun eine Vermittlung zu versuchen,
berief die Regierung das streikende Personal zu einer drei-
wöchigen Militärübnng ein» also zum Eisenbahnbetrieb im
Soldatcnrock. Ferner wurde der Präsident der Lokomotiv-
sührcrgewcrkschast verhaftet. Darauf verkündete ein schon
vorher für diesen Fall eingesetztes Gehcimkomitee den
Generalstreik der Eisenbahner ganz Frankreichs. Der
Parole wurde Folge geleistet. Tie Militarisierung dcr
Eisenbahner wird schon insofern nicht den von der Regie-
rung gewünschte» Ersolg haben, weil nach dem Gesetz die
Einberufung vierzehn Tage vor dem Termin statthaben
muß, die Eisenbahner sich also nicht strafbar machen, wen»
N^crOrdc^ncht nachkommeii. Die sozialiststchc Partei
hat ein Manifest erlassen, in dem sie ihre Solidarität mit
de» Eisenbahner» kundgibt.

* * *

Nach Schluß ber Redaktion liefen noch folgenbe Reibungen ein:
(Telegramme des Wolffschr» Bureaus.)

Paris, 12. Oktober. Ministerpräsident Briand kam mit dem
Verkehrsmini st er und dem st r i e g s m i n i st e r überein, daß
durch bie Ausdehnung der Ausstandsbewegung noch eine Reihe weiterer
Maßnahmen erforderlich geworden. Ferner hatte der Ministerpräsident
mit dem Iustizmiitister, dem Oberstaatsanwalt, dem

Staatsanwalt und dem Chef der Kriminalpolizei
eine Besprechung, um vom allgemeinen Gesichtspunkte aus die Frage
ber Verantwortlichkeit für den Ausstand zu prüfen. Maß-
regeln, bie sich aus dieser Prüfung ergeben, sind getroffen worden.

Paris, 12. Oktober. Präsident Fall ter eB hatte heute mit
dem Ministerpräsidenten eine Besprechung über den Aus st and ber
Eiseubahnangestellten. — Vom Norbbahnhof wurden heute vormittag
acht Züge abgelassen. Der Dienst auf dem Ostbahnhof wickelt sich
bisher normal ab.

Paris, 12. Oktober. Nachmittags um lj Uhr verließen
alle Heizer den Invaliden bahn Hof. Der Zug-
verkehr ist infolgedessen eingestellt und der Bahnhof ge-
schlossen. Auch auf dem Bahnhof S t. Lazare ist der Zug-
verkehr eingestellt, da die Telegraphen- und die Telephonlinien
durchschnitten sind. Der Juvalibenbahnhof und ber Bahnhof
St. Lazare gehören zum Netze der staatlichen Westbahn. Die Nord-
bahngesellschaft hat ungefähr 30 Beamte entlassen.

Brüssel, 12. Oktober. Seit heute gehen die Expreßzüge Köln-
Paris nur bis zur Grenze. Nach Erquelitmes werden über-
haupt keine Billetts mehr für Orte jenseits der Grenze verkauft.

Paris, 12 Lktobee. An der Börse war ein Gerücht verbreitet,
die Negierung habe bei ben Bahngesellschaften burchgesetzt, die Löhne
ihrer Angestellten zu erhöhen. Dafür feien bie Gesellschaften zur
Erhöhung ihrer Transporttarife ermächtigt worben. Einzelne
Lebensmittel, namentlich Eier, Milch unb Butter, haben eine
weitere Preissteigerung von etwa 20 Prozent erfahren. In der Be-
völkerung gibt sich in dieser Hinsicht lebhafte Beunruhigung kund. Die
großen Geschäfte sind von Kunden überfüllt, die sich auf längere Zeit
mit Lebensrnitteln versorgen wollen. — Eine der Fragen, die die Re-
gierung gegenwärtig am meisten beschäftigt, ist bie Verproviantierung
von Paris. ES heißt, daß hierzu vor allem die Wasserwege benutzt
werden sollen und daß die Schiffahrtsbehörden mit dem Kriegsminister
zu diesem Zwecke bereits einen detaillierten Plan auSgearbeitct haben.

Köln, 12. Oktober. Amtlich. Infolge der Arbeitseiiistellitng bei
der franzosischm Nordbahn ist ber Personenverkehr über bereit Linien
vorläufig gesperrt. Auf den belgischen Linien verkehren die Personen-
züge bis und von ber Grenzstation ErquelinneS.

Paris, 12. Oktober. DaS Amtsblatt wird morgen einen Erlaß
veröffentlichen, durch ben bom 14. Oktober an die Beamten aller
Bahnen, ausgenommen die Südbahn, soweit sie wehrpflichtig sind, auf
21 Tage zum Militär einberufen werde».

Bcroii (Dcp. Maiiw-et-Loire), 12. Oktober. Die Ausständigen
der staatlichen Söestbahii ließen eine Lokomotive gegen eine Weiche los,
wodurch die Strecke unlahrbar gemach) wurde. Mehrere Züge er-
litten Unfälle.

Lilic, 12. Oktober. In einer von 4000 Eisenbahnern besuchten
Versammlung wurde beschlossen, der (Einberufung unter die Fahnen
nicht Folge zu leisten.

Paris, 12. Oktober. Eine stark besuchte Versammlung der Eisen-
bahnarbeiter in ber Arbeitsbörse saßte eine Protestresolution gegen die
militärische Einberufung der Eisenbahner und beschloß, diesem Befehl
nicht zu gehorchen.

Paris, 12. Oktober. Der Streikführer Potoni unterbreitete
heute bei» Seineprüfelten die bereits vor zwei Monaten formulierten
Forderungen der Elektrizitiusarbciter in der Form eines Ultimatums.



Arbeiterbewegung.

int fr iverveii.

Zuzug ist fernzuhalten von:

Arbeitern an Mähmaschinen, Kistenmachern iiitb Maschincn-
arbeitern nach Hamburg, Fahfabrik von Traun u. Co.;

Caft'kcllncrn nach Hamburg;
Hafenarbeitern nach Nordenham und Brake;
Kiipern nach den Werkstätten der Ham bürg. Amerika-

Linie;

Modelltischler» nach sämtlichen Betrieben Hamburg-
Al t o n a S und U m g e g e n d;

Schiffömalerir» Schiffsreinigern und Dockarbeiter» nach den
Hamburger Hafenbetrieben und den Werkstätten
der H am b urg-Am erika-Linie;

Seeleuten nach Stettin;

Segelmachern nach den Werkstätten der Hamburg-
Amerika-Linie sowie nach den Stadtbetrieben;

Tapezierern nach den Werkstätten der Hamburg-Amerika-
Linie;

Zigarren- und Tabakarbeitern nach der Fabrik von Caprano
mGruhn, Altona-Ottensen.

Hamburg und Amgegend.

Bnreauangestellte!

Die Sperre über die Ortskrankenkasse der Buch-
binder zu Hamburg besteht nach wie vor.

Versichcrnttgsangestclltc!
Die S p e r r e über den Betrieb der Versicherungsgesell-

schaft „Viktoria" dauert unverändert fort.
Verband der Bureau angestellten.

Die OrtSleitung.

Lohnbewegung im Braucreigewerbe.
Mit der Viktoriabrauerei, Inhaber Wiebke, zu Ahrensburg,

welche nahezu zwei Jahre stillgelegen hat, wurde ein neuerTarif-
v ertrag vereinbarl, bessen wesentlichste Punkte folgende sind: Die
tägliche Arbeitszeit für die im inneren Betriebe Beschäftigten beträgt
im Sommerhalbjahr 9| Stunden, im Winterhalbjahr 9 Stunden. Die
Arbeitszeit der Bierkutscher erledigt sich in einer Schichtzeit von
12 Stunden. Die Löhne sind Wochenlöhne. Wochenfeiertage werden
von denselben nicht gefürri. Wenn an solchen Tagen gearbeitet
werden muß, so wird bieffs besonbers vergütet. ES erhalten an
Löhnen Brauer, Böttcher, Maschinisten und Handwerker X 30, Heizer
jH. 27, Hilfsarbeiter und Bierkutscher X 24. Diese Lohnsätze erhöhen
sich im zweiten und dritten Tarifjahr um je eine weitere Mark. Ueber«
stunden werden mit 60 pro Stunde vergütet. Bierkutschern wird die
Zeit über 12 Stunden extra vergütet. Jede an Sonn- und Feiertagen
zu leistende Arbeit wird als lleberstundenarbeit besonder» vergütet.
Pferdepflege geschieht von den Kutschern abwechselnd. BiindestenS
jeden vierten Sonn- und Feiertag haben diese ganz frei. Einen all-
jährlichen Urlaub mit Lohnzahlung erhalten alle Beschäsliglen von
zwei Tagen bis zu einer Woche. Alle Arbeitskräfte werden
durch den Arbeitsnachweis des Brauereiarbeltcr - Verbandes ver-
mittelt. AIS Tourengelder erhalten die Bierkutscher pro Tag X 1,50.
Der Hauslrunk wird begrenzt. Nichtverbrauchte Biermarken werden
zurückvergütet, das Liter zu 15 4. Die Ansprüche der Arbeiter, unter
Bezuguahlue auf § 616 des Bürgerlichen Gesetzbuches, bei Krankheiten,
Mililärübungen, Musterungen, Konlrollversaniinlunge» sowie bei be-
hördlichen Terminen werden in der im Brauereigewerbe üblichen Weise
festgelegt. Der Taris hat für 3 Jahre Gültigkeit.

Ein weiterer Tarifvertrag wurde mit der Brauerei
H. Pech zu Röbel i. M. abgeschlossen, der für die Kollegen fol-
gende Verbesserungen bringt: Die tägliche Arbeitszeit wurde im
Sommerhalbjahr auf 10 Stunden, im Winterhalbjahr auf 9$ Stunden
Lcarenzl. gsie Wochenlöhne erhöhen sich für das erste Tarif jähr um
X 1, für das zweite und dritte Tarifjahr um je weitere 50 Die
Sonn- und Feiertagsdujour wurde von X 3 auf X 3,75 erhöht.
Für das Keffelzügereinigen wird pro Blaun X. 1 Zulage gewährt.
Außerdem erhalten alle Arbeiter einen alljährlichen Urlaub mit Lohn-
zahlung von vier Tagen. Der Taris hat für drei Jahre Gültigkeit.

Hafenarbeiter!

Die Differenzen bei der Bremer Lagerhausgesell-
schaft in Bremen sind beigelegt. In Brake und Norden-
ham dauert der Streik fort! In Nordenham trafen
am Montag abend nach einer Meldung der „Weser -Ztg." mit dem
Zug etwa 120 Arbeitswillige von Hamburg ein, welche
die „Midgard"-Gefellschast zum Entlöschen der Getreidedampser kommen
ließ. Die Arbeiter wurden in der ehemaligen Lloydhalle und sonstigen
Räumen untergebracht, wo sie auch ihre Beköstigung erhalten sollen.
Wahrscheinlich handelt eS sich hier um „nützliche Elemente" der Auguste
Müller. Die Arbeiter ersehen hieraus, daß noch mehr als bisher zur
Fern Haltung des Zuzuges getan werden muß.

Achtung, Schlachtcrgescltcn!
Am Montag mittag traten 16 Gesellen bet

Wurstfabrik Christian Wulff, Hoheluftchaussee 153/155,
wegen plötzlicher nicht genügend begründeter Ent-
lassung von zwei verheirateten Kollegen in den
Streik.

Bedauerlicherweise sind sechs Mann als Arbeitswillige stehen ge-
blieben. Die Haltung der Streikenden ist trotz des Polizeiaufgebots
mustergültig. Am Dienstag früh konnte man in der Nähe des Be-
triebes nicht weniger als sieben Schutzleute zählen, ein Posten davon
steht ständig Vorm Tor der Wurstfadrik und einer führt den ganzen
Tag per Rad aus und ab. Fieberhafte Tätigkeit entwickeln die

NrbeitSwilligenbefchützer namentlich bei Arbeitsbeginn und -schluß,
sowie in der Mittagspause.

Der ArbeilSvermittler der Hamburger Schlachter-Innung, Müller,
ein früherer Schlächtermeister, gibt sich redlich Mühe, genügend Arbeits-
willige herbeizuschaffen. So recht will eS ihm aber nicht gelingen;
beim fast ausnahmslos weifen die Arbeitslosen eine solche Zumutung
zurück. Er greift deshalb zu den sogenannten Speckjägern, von denen
er den ersten am Dienstag vormittag persönlich per Straßenbahn nach
der Fabrik brachte. Der wohlbeleibte Herr scheint für seine eigene
gewichtige Persönlichkeit ziemlich besorgt zu fein; denn unterwegs
äußerte er den Wunsch, einen Schutzmann vorher mitzunehmen. Ob
er vor den Streikposten ober den im Betriebe beschäftigten Arbeits-
willigen für fein Leben fürchtete, konnten wir nicht mit Genauigkeit
konstatieren. Erfahrungsgemäß nehmen wir aber das Letztere an;
denn organisierte Schlachter wissen sich zu benehmen, und boS weiß
wohl auch Herr Müller schon.

Ueber ben Betrieb ist bie Sperre verhängt!
Zuzug ist streng fernzuhalten!

Tie Streikleitung.

Deutsches Reich.

Nochmals Friedrich Hintze, Ltreikbrcchertieferant en gro*.
Ans Sachsen wird uns geschrieben: Hintze btamabasterte da-

mit, daß er jeden Streik breche und daß ihm in Sachsen nur einige
Streiks deshalb verloren gegangen seien, weil sich die Polizei zu schlapp
zeigte. Diese üble Nachrede dürste außer Hintze wohl kein Dlensch der
sächsischen Polizei anhängen, lliein, die Schlappheit der Polizei ver-
eitelte nichl^die Streikbrecherabsichi des Hintze. In Plauen gingen
z. B. die Streikbrecherdienste des Hintze deshalb fehl, weil mit seiner
Garde wirklich keine Ransreißerarbeiten zu machen waren. Hintze er-
zählte ja auch von seinen Mannen, daß sie alle Arbeiten verrichten.
Da kann man sich denken, welche Dienste die Hiiitzeschen Erdarbeiter
den Kartonnagesabrikanten in Planen leisteten. Tas war denn auch
gar nicht i h r Zweck; sie wollten nur K r a w a l l e a n ft i f t e n.
Die Fabrikanten und die Polizei waren denn auch schließlich zufrieden,
als sie diese unheimliche Gesellschaft los waren.

Wie „vielseitig" dieser Hintze aber in seinem Handwerk ist, bntüt
diene noch folgender charakteristischer Vorgang: Beim Streik in Plauen
waren ebenfalls des Abends Menschenaufläuse. Am Abend des
28. Februar 1910 ging es etwas stürmisch zu, ohne daß es jedoch zu
Ansfchreituiigrn kam. Diese Gelegenheit wurde zu dem Versuch be-
nutzt, den besonnenen Führer des Streiks, den Bezirksleiter Genoffen
Psützc vom Buchbinderverband, unschädlich zu machen. Pfütze wurde
beschuldigt, gerufen zu haben: „Nieder mit den Streikbrechern", „Stecht
die Hunoe nieder!" Dabei konnte Pfütze nachweisen, daß er am
fraglichen Abend gar nicht in Plauen anwesend war. Und wer war
derjenige, der die Anklage veranlaßt hatte? Fritz Hintze, dieses
dem Staate so nützliche Elentent!

Achtung, Kaliarbeiter!
Die Arbeiter des Kaliwerkes Aller-Nordstern bei Rethem

(Provinz Hannover) stehen vor dem Streik. Die Werksverwaltung
macht alle Anstrengungen, um Arbeiter zu bekommen. Beamte sind
nach allen Richtungen hin zu diesem Zweck ansgeschickt. Versprochen
werden X 5,50 Lohn. Arbeiter, glaubt diesen Versprechungen nicht.
Bedenkt, daß eure Arbeitsbrüder in Rethem aufs Pflaster geworfen
wurden, um willigere Arbeiter zu holen. Kein Arbeiter darf an diesen
Arbeitsbrüdern zum Verräter werden. Uebt Solidarität!
Meidet das Werk Aller-Nordstern!

Achtung, polnische Bergleute!
Agenten versuchen in Deutschland immer wieder polnische Berg-

leute nach Frankreich zu locken. Die Gewerkschaft der Bergarbeiter
von Pas de Calais warnt davor, auf die verlockenden An-
gebote der Agenten hineinzufallen. Äie polnischen Bergleute erhalten
weit geringere Löhne, wie ihnen Mrsprochen wurden. Sie werden
ganz abgesondert gehalten, kommen mit den französischen Bergarbeitern
nicht in Berührung und bilden somit ein besonderes Ansbeutuugs-
objekt für bie französischen Unternehmer.

Die Arbeitsaiisuahme bei der Firma Kupfer u. Co. in Moabit
hat sich am Montag glatt vollzogen. Anscheinenb sind alle Aus-
ständigen und organisierte» Arbeiter von der Firma wieder in Arbeit
genommen worden, wenigstens meldete sich beim Verband niemand,
dessen Arbeit abgelehnt worden wäre.

Zum Streik der Buchbinder und Kartonnagenarbeiter
in Hannover

Der Kamps ist in ungewöhnlich scharfer Weise entbrannt. Tie
Arbeitsniederlegung der rund 1000 Arbeiter und Arbeiterinnen ist den
Arbeitgebern sehr unangenehm. Krampfhaft bemüht man sich, Arbeits-
willige heranzuziehen. In großen Inseraten in der Presse werden
Buchbinder, Liniierer und Arbeiterinnen zu höheren Löhnen ge-
sucht, als sie der kämpfenden Arbeiterschaft geboten wurden. Wie aber
alle Einschüchterungsversuche an der Einmütigkeit der Kämpfenden selbst
zuschanden wurden, so werden auch diese Versuche an der eolibarität
der gesamten Arbeiterschaft scheitern. Llus ben für Montag bei der
Firma König 11. Ebhardt erwarteten 30 bis 40 Buchbindern sind drei
geworden, und auch diese drei sind statt im Fabrikbetriebe der Firma
im Hauptquartier der Streikenden erschienen. Natürlich sind die Arbeit-
geber um das Wohlergehen ihrer streikenden Aibeiter sehr besorgt,
beim da es geübte Arbeiter sind, zum Teil zwanzig und dreißig Jahre
in den Betrieben beschäftigt, so möchte man sie gern gesund und heil
wieder haben. So stehen denn auf Veranlassung bet Arbeitgeber vor
allen größeren Betrieben S ch u tz m a n n s p 0 st e n, die über dar
Wohl der Streikposten zu wachen haben. Tränen der Rübrnng
treten einem in die Auge», wenn man beobachtet, wie der Herr eiefe,
Mitinhaber der Firma König u. Ebhardt, einem Schütz-
in ann die Hand drückt und ihm das LÜohl der Streik-
posten ans Herz legt. In ähnlicher Weife wirkt Herr Edler von der
Firma Edler u.Krische, der, bleich vor Aufregung, persönlich
ins Polizeirevier ging und mit einigen Schutz-
leuten zurückkehrte. Auf die Eile, mit der diese Schutzleute
herangeholt wurden, ist eS wohl zurückznführen, daß bie Schutzleute
nicht genügend instruiert waren. So trieb einer der Schutzleute die
Streikposten die Straße entlang vor sich her und forderte sie in solch

liebenswürdiger Weise auf, weiterzugehen, daß die Anwohner der
Straße an ben Fenstern erschienen und vor Erstaunen ganz „baff*
waren. Als bicfem Schutzmann einer der Posten erklärte, daß sie sich
in der Ausübung ihres KoalltionsrechIL befänden, antwortete
er: ,.Koalitionsrecht? Quatsch, davon verstehe ich
nichts." TaS ist allerdings echt preußisch, aber in Ausübung
öffentlichen Tienstes sollte ein Schutzmann das koalitionSrechi imb
das durch alle gerichtlichen Instanzen anerkannte Recht des Streik-
postenstehenS kennen. UedrigenS ist auch hier wieder bezeichnend für
unfern Klaffeiiftaat, daß die Behörden, ohne den RechtSftandpunkt
zu untersuchen, unter allen Umständen ohne weiteres
grundsätzlich und von vornherein sich auf Seite der
Unternehmer und gegen die Arbeiter in Lohnkämpfen stellen,
statt unparteiisch zwischen beiden zu stehen.

Der Zuzug nach Hannover ist streng sernzuhalten.

Ei» Streik der Glasarbeiter in Hildesheim
ist Ticnstag ansgebrochkn. Anlaß hierzu gab eine plötzliche willkürliche
Verlängerung der Arbeitszeit für die LsenhauSarbeiter von 10 auf
12 Stunden. Sieben der beschäftigten Arbeiter weigerten sich, diese
von ihnen verlangte Mehrleistung anSzuiühren, woraus sie kurzerhand
entlassen wurden. Tie nächste eintretende Schicht erklärte sich grund-
deffen mit den Kollegen solidarisch und nahm bie Arbeit nicht auf.

Tie Tachdeckcrgehilsen in Iserlohn
befinden sich feit 10. Oktober im Streik. Tie Tachdeckermeister
wollen sich nicht dazu verstehen, den im Juli d. I. zwischen den
Organisationen der Tachdeckermeister und -Gehilfen abgefchloffenen
Vertrag, der außer für alle One des rheinisch-westfälischen Industrie-
gebiets auch für Iserlohn Gültigkeit Hal, anjuerfennen. Selbst die
Unternehmerführer vermochten ihre Herren Kollegen nicht zur An-
erkennung des Tarifes zu veranlaffen. Zuzug ist sernzuhalten.

Tachderkerstreik in Breslau.

In B r e 8 l a u haben am Montag sämtliche Dachdeckergehiffen
die Arbeit niedergelegt. Sie fordern eine Erhöhung des Lohnes.

Aus der Lteiiiiiidiistrie.

Tie Granitsteinbruchbefitzer des hessischen L d e n w a l d e s wollen
ab 22. Oktober den Steinbrechern da» Akkordsystem aufballen. Bisher
wurde im Slunbenlohn das Rohmaterial gebrochen. Tie organisierten
Steinbrecher weisen die angeborene Verschlechterung entschieden zurück.
Beuierkenswen ist, daß die Unteruchmer im Odenwald stets die
Herbst- und Winiermonate dazu benützen wollen, um Lohnkürzungen
vornehmen zu können. ,

Tie Lnngeiischiviiidfiicht unter den Steiiiarbcitern.
Die Häufigkeit der Lungenschwindsucht unter den Steüiaibeitern

fällt nun endlich auch den Aerzten aut. In bet AmtShauplmannschaft
Pirna finb über 2000 Sandsteinarbeiter belästigt: viele tragen
den Keim der Lungenschwindsucht in sich. Auf einer Aerztekont'erenz
in Pirna wurde sestgestelli, daß unter ben Lungenkranken bie sleiu-
arbeiter seit langem an erster Stelle stäuben. Trotzdem für bie Stein-
metzen die Arbeitszeit gesetzlich auf neun Stunden festgesetzt ist und
der Steinarbeitervcrband sogar den AchtstundenarbeiiSiag erringen
konnte, ist ein Zurückdrängen der Berufskrankheit (Lungenschwindsucht)
nicht möglich gemeien. Tie Aerzic haben nun beschlossen, die
Patienicil au» steinarbeüerfreiien besonders scharf zu untersuchen
und diejenigen, bei denen Erkrankungen der AlmungSorgane fonftatiert
werden uno die im Verdachte der Lungenerkrankung stehen, sofort den
Lungenheilstätten überweisen zu lassen.

Zum Kampf der vogtländische» Lticker
ist zu berichten, daß die Sticker beschlossen haben, bei den Firmen, bie
die Tarife kündigten, am 21. Oktober ihrerseits die Kündigungen einzu-
reichen. Es kommen 600 Sticker und ebensoviel Hilfsarbeiter in Betracht,
die die Kündigung einreichen werden, wenn nicht vorher die Unternehmer
bie neuen Tarife unterzeichnen. Ler Verein der Maschinenbesitzer ermuntert
seine Mitglieder besonders, die Tarife nicht zu unterzeichnen, da mit der
Unterzeichnung der Tarife ihre Existenzmöglichkeil in Frage gestellt fei. Es
ist nun selbstverständlich auf die Maßnahmen des Maichinenbesitzervereins
nicht viel zu geben. Joi vorjährigen Stickerkampf haben KomuusfionSmit-
glieder des BlaschinenbefitzcrvercmS bei den Einigungsverhandlungen ein«
»ach erklärt, daß es unmöglich sei, die Tarife zu teroiUigen. Lurch ihr Ver-
halten wurde eine Einigung hintertrieben. Spater gingen sie au bie
Arbeitervertreter heran und erboten sich, für ihre Betriebe die Tarife
absehließen zu wollen. Es haben jetzt auch schon eine ganze Anzahl
Maschinenbesitzer, welche die Tarife gekündigt Haven, die Tarife von
neuem unterzeichnet.

In Mehltheuer bei Plauen haben in der Tüllfabrik sämt-
liche Arbeiter die Arbeit niebergelegt, da die Direktion bestrebt ist,
notorische Streikbrecher einzustellen unb bie Organisierten aus ber
Fabrik heranSzudrängen versucht.

Kriegsrat der Scharfmacher!
Die Hauptstelle Teutscher Arbeitgeberverbänbe

hält am 28. Oktober 1910 eine Vorstands- und Ausschuß-
sitzuiig in Berlin ab. Neben der Erledigung der regelmäßigen-
geschäftlichen Angelegmheiten soll sich die Erörterung insbesondere
auf bie umfangreichen Arbeiterbewegungen d e S
laufenden Jahres und den daraus zu ziehende»
Folgerungen erstrecken.

llebcrtrih christlich Organisierter zur freien Gewerkschaft.
Lie Zahlstelle „Theaterarbelter" des christlichen Verbandes ber

Staals- und Gemelndearbeiter in Pi ü n ch e u beschloß einstimmig,
wegen der arbeiterschädigenden Tätigkeit der christlichen Arbeiterverireter
in den Parlamenten, naalenUich auch wegen deren Zustin:mung zu den
inbirefie» Steuern, sowie wegen der im christlichen Verband herr-
schenden Chaos im Kassenwesen, ihren Uebertritt zum freien Verband
der Gemeinde- und Staalsarbeiter.

Daraus ist zu entnehmen wie groß auch in christlichen Kreisen
die Mißstimmung gegen die Tätigkeit der christlichen Führer unb ihrer
Organisation gewachsen ist. So mußte eS fommen.

Erfolgreicher Streik im Lithographengewerbe.
In der königl. UniverfitätSdruckerei von H. Stürtz A.-G. in

Würzburg batten' die Lithographen und Steindrucker wegen Nicht-
bcroiUigung der eingereichten Lohnforderungen die Arbeit eingestellt.
Nach fünfwöchentlichem Streik kam eS zu Verhandlungen mit der

Leitung des Gehilfenverbandes, bie einen für bie Arbeiter günstigen
Abschluß fanbcii. Es wurden Lohnerhöhungen bewilligt und bei
b-sserem Geschäftsgang weitere Lohnznlagen in Aussicht gestellt.
Alle Ausständigen kommen wieder auf ihre alten Arbeitsplätze.

Internationales.

Ter Achtstundentag in der Tiamant-Jndnftrie.
s. DaS „Wochenblatt des Allgemeinen TiamantarbeiterbundeS" in

Amsterdam, dessen Vorstand auch zugleich Vorstand des Weltbundes
der Tiamantarbeiter ist, schreibt: Wir nähern uns dem Zeitpuntt, wo
der Achtstundentag in der Diamantindustrie allgemein fein wird.
Die 51 stündige Arbeitswoche ist auch in Amsterdam bereits eiik-
geführl unb man kann hoffen, daß bald überall der Achtstunbentag
zur Tatsache werden wird. In N e >u V 0 r k s Diamantindustrie wird
schon feit einigen Jahren nicht mehr als 48 Stunden pro Woche ge-
arbeitet. Im Jura, dem Zentrum ber französischen Diamant-
industrie, wird noch 52 Stunden pro Woche gearbeitet. In bet
Schweiz werden die Arbeiter, die jetzt die 51 stündige Arbeitswoche
erhalten haben, wohl auch bald den Achtstundentag eiiigeführt sehen.
In Deutschland wird am I. Januar 1911 die 51 stündige, an.
1. Januar 1912 die 48 stündige Arbeitswoche eingeführt. So wird
in der Diamantindustrie bald überall ohne Kampf, nur durch die
Kraft und den Einfluß bet Organisation, der
Achtstundentag erobert sein.

Lithographeilstreik in Brüssel.
Bei der Firma Jules Goffart in Brüssel erklärten die Lstho-

graphen den Streik. Tic Firma maßregelte einige Gehilfen wegen
ihrer Zugehörigkeit zur Organisation, weshalb der Streit auSbrach.
Zuzug von Deutschland ist fernzuhalten.

Tages-Bericht.

Mittwoch, ben 12. Oktober.

Hamburg.

tzafen und Schiffahrt.

Tas „Entgegenkommen" der Bereinigten Elbe-SchiffahrtS-
Gefrllfchaft ihren Mannschaften gegenüber.

In 9?r. 227 unseres Blattes gaben wir einer Zuschrift Raum,
in der mitgeteilt wurde, daß eine Versammlung der
Tecksleute der V. E. G. beschlossen hätte, die Arbeit
zu meiden. Tie Gesellschaft hatte nämlich versprochen, die
Tecksleutc, die wegen ungünstigen Geschäftsganges entlassen
werden mußten, während der schlechten Geschäftsperiode weiter zu
beschäftigen, und zwar auf die Dauer, wenn die Decksleute bei
der Gesellschaft als Hafenarbeiter eintreten würden Auf Grund
dieses Versprechen? hatten die Decksleute denn auch die ihnen
Anstehende Kündigungsfrist fallen lassen. Tann schickte uns die
V. E. G. eine Berichtigung, in der sie bestritt, daß die Ent-
lassung ber in Betracht kommenden Arbeiter unter irgenb einer
Bedingung von feiten der Gesellschaft erfolgt fei, und sie bestritt
ferner, daß die Tecksleute die achttägige Kündigungsfrist hätten
fallen lassen, ba ihnen eine sollte gar nicht zustehe. Gleichfalls
leugnete sie, das Versprechen gegeben zu haben, die Decksmarm»
icbatfen, die als Hafenarbeiter eingetreten wären, während der
schlechten Geschäftsperiode aus die Tauer zu beschäftigen. In
einem Anhang bemerkte der Verfasser ber ersten Zuschrift, daß
ben Decksleuten von ben Lademeistern erklärt worben sei,
sie könnten so fange als Hafenarbeiter arbeiten, bis die Kähne
wieder in Dienst gestellt würden. Auch das bestritt in einer
weiteren Berichtigung bie Gesellschaft.

Auf diese krampfhaften Berichtigungsversuche und bie Be-
mäntelung ihres wenig schönen Verhaltens den Beteiligten gegen-
über, wird uns von der Leitung ber Binnenschiffer folgendes
geschrieben: Wenn die Direktion der V. E. G. erklärt, daß ein
Versprechen, die als Hafenarbeiter eingetretenen Decksleute
während ber schlechten Geschäftsperiode auf die Tauer zu be-
schäftigen, von i h 1 nicht gegeben worden sei, so mag das ja zu-
treffen. Es ist auch erklärlich, wenn die Lademeister
bei e i n er Rundfrage der Gesellschaft befreiten,
den Decksleuten (um sie zu veranlassen, als Hafenarbeiter weiter
zu arbeiten, bis die schlechte Periode vorüber ist), gesagt zu
haben, die Arbeit würde für die Tauer ber Zeit sein. Fest
steht aber, obgleich die Gesellschaft es bestreitet, daß van
einigen Lademeistern — mag ja sein ohne Auftrag der
Leitung — den Schiffsmannschaften gesagt wurde,
daß für sie immer Arbeit vorhanden sei. Denn
von den Lademeistern wird ein ziemliche? Quantum Arbeit pro
Tag verlangt, und dazu müssen selbstverständlich geübte Ar-
beiter vorhanden sein. Hätte man nun den Schiffzleuten gesagt:
Ihr könnt aber" nicht alle Tage beschäftigt werden, so wäre
die Folge gewesen, daß alle gegen die 24ftiinbige Kündigungs-
frist 'protestiert unb auf der ihnen zustehenden achttägigen
bestanden batten. Da? wußten auch die Lademeister. Nun ist es
zu verstehen, wenn die Lademeister die Schiffsleute
durch dies Versprechen al? Arbeiter zu halten
hofften, unb ferner ift.es zu verstehen, daß bie Decksleute,
in der Hoffnung beschäftigt zu werden, die ihnen zu-
stehende Kündigungsfrist fallen ließen.

Nun ist von der Gesellschaft in einer Berichtigung angeführt,
daß den Tecksleuten eine achttägige Kündigung nicht zuftehe.
Was es mit dieser Behauptung auf sich hat, mag folgender Aus-
zug aus einem Gewervegerichrsurteil in einer Klage
beweisen, die von einer Reibe von Bootsleuten wegen plötzlich
vorgcnommener Entlassung angestrengt wurde. Tie Bootsleute
waren bei der Firma SB. E. G. mit einer gegenseitigen acht-
tägigen Kündigung eingestellt. Tie Bootsleute hatten
durch Unterschrift die Schiffsdienstordnung, in der eine gegen-
seitige achttägige Kündigungsfrist vorgesehen ist, anerkannt. In
einem Absatz der Schiffsdienstordnung hatte sich die Gesellschaft
aber Vorbehalten, daß, sobald das Schiff in ben Winterstand
ober außer Dienst gestellt werde, die Entlassung^ der
Angestellten ohne vorherige Kündigung erfolgen könne. Diese
Bestimmung, so führten die Bootsleute aus, stelle ein ein-
seitiges Recht der Gesellschaft zur Kündigung dar.

[H] (Nachdruck verboten.)

Das Buge des Strafenden.

Koman von

Georg von der Savelentz.

Während der Bauer den kaum kenntlichen, von knorrigen
Wurzeln überspannten, mit Steinen ober schwarzem Erdreich be-
deckten Pfad hinabschritt, überdachte er die Reihe seiner Bekannten,
soweit sie öfter mit ihm ober seiner Frau zusammenkamen.

War wirklich einer darunter, bet ihn trog?
Da war außer Iakob Jörger zuerst bet junge Bauer vom

Talhof. Doch nein, bet war ja so verliebt in fein Weib, die dicke,
luftige Maria Renner auS Gand. Dann war bet Schwaiger-
bauer, ber Witwer. Holzet lächelte spöttisch. Auch der kam nicht
in Frage, der Kerl war ja lahm und schief, seit ihm vor mehreren
Jahren ein fallender Baum den rechten Schenkel zerschlagen hatte.
Wer aber betrat sonst noch zuweilen den Hof? Tie beiden Bauern
von ben Rainhöfen? Der ^epp Dangl au» Salden? Der Rein»
sladler? Der dicke Ebethöfer, Gasttvirt unb Bürgermeister von
Gand? Bewahre, sie alle waren nickst die Männer, Anna zu ge-
soffen I Außer diesen aber besuchte seines Wissens keiner das ab-
gelegene HauS auf dem Kasereck.

Der Bauet wartete einen Augenblick auf einem Granitblock
am Pfade unb stützte die beiden Fauste auf den starken Bergstock.
Diese Gedanken erschlafften sein Hirn. In quälendem Grübeln
starrte er zu Boden und riet hin und her. Einer mußte daS Be-
wußtsein des Verrats mit sich tragen, wenn die Bäuerin reckst
hätte; aber man konnte wohl niemand die «iinde von der Stirn
lesen.

Plötzlich durchfuhr eö ihn. Konnte es nicht vielleicht ein ganz
Fremder fein?

Holzer erhob feinen Blick. Er fiel auf die Berge rings umher,
auf die Felsen und Zacken unb leuchtenden Ferner und all das
Wüste Geröll, in dem die Kobolde hausten.

Der Wind fit)aufette sich auf den Bäumen und brachte den
Hauch der Gletscher von den Eisfeldern der Rotspitze mit sich, lind
trotzdem lief dem Bauern bet Schweiß au8 dem struppigen Flachs-
haar in den Bart hinab.

Er sah im Geist wieder die Wildeckbäuerin sich mit falschen
Blicken an seine \oeite drängen, den gickstgeplagten Körper ge-
beugt, bie knochige Hand auf den Hakenstock aestützt, unb von neuem
Ilörfe er ihre eifernde Stimme unb bas häßlickie Lachen bes schon
halb zahnlosen Mundes, bet so viel Unheil anrichten konnte. Wie

oft hatte sie nicht bie besten Freunde entzweit, die nächsten Nach-
barn zu Feinden gemacht! Wie häufig war nicht ihr Gerede Lüge
gewesen und niedrträchtige Verleumbung. aber wie oft hatten ihre
Augen nicht auch mit dein Scharfblick beS ersahrenen Alters das
Rechte gesehen!

Die Wildeckbäuerin war nämlich int Tal, so hieß es allge-
mein in Häusern und auf Almen, bie lebende Chronik aller
Familienereignisse, und ihre Kenntnis allen Geschehens machte
sie bei denen gefürchtet, bie gewisse Stunden ihres Leben» gern
mit der Tarnkappe ber Vergessenheit bedeckt hätten. Man konnte
wetten, daß sie jedes neue Ereignis, mochte eS nun bie Geburt
eines Kindes, der Verkauf einer Kuh, ein Zwist zweier Nachbarn
oder die Liebelei eines Burschen mit einet Bauerndirn fein, in
wenig Wochen durchs ganze Tal geschleppt hatte, wöbe: daS Er-
eignis nur selten böswilliger Ausschmückung entging. Ein jeder
Bauer ivufjte das, ein jeder sckuvur hundertmal: sie lügt! —
unb trotzdem glaubten ihr alle, trotzdem trug man ihr Geschwätz
weiter talauf und talab

«ie glaubten der Alten sogar um so lieber, je mehr sie ihre
Geschichten mit allerlei boshaftem unb schnurrigem Beiwerk um-
gab. DaS war aber ihre besondere Stärke, darin konnte cs ihr
kein anderer Frauenmund gleichtun. Auch ber lahme Schwaiger-
dauer, 5er genstß lein Guter war, nahm's darin nickt mit ihr
auf.

Chprian Holzer wußte also genau, daß dank ber Wildeck-
bäueriit der Name feine# Weibes heute sicher in aller Mund war,
unb baß nur er allein mit fernen Andeutungen abgespeift worden
war. Drunten im Wirtshaus, in Gand oder Martell, wie anders
mochten dort die Männer reden! Da saßen sie des Sonntags
rauchend unb trinkend um ben viereckigen schweren Tisck, sie
kramten aus ihren Köpfen heraus, was sie für idichtig hielten,
unb von Platz zu Platz ging sicher fein Name unb ber Annas unb

der bes Dritten. Lackend und mit vielsagendem Blinzeln wart
man sich die Namen zu. Tas war doch mal waö, beut Riesen ein?
am Zeug zu flicken!

Und von neuem schlangen sich bie Gebauten des Bauern um
den llnbefnnnten unb haften fick an ihm fest, wie Dorngerank sich
um einen Dteinblock flicht.

Er nannte sich wieder unb Wiebcr einen mißtrauischen loten,
er wollte mit Jörger von neuem alles bloß auf bie Rachsuckst der
alten Bäuerin schieben — aber waS half's? Das Dorngerank der
peinvollen Gebanken lockerte sich nickst von seiner Seele.

Es^ließ sie nicht frei. O, er ahnte, warum; er wußte, daß
feine Schuld gegen Anna heimlich zwischen ihnen stand. Diese
Schuld baute eine Schranke zwischen seinem Herzen unb beut seiner
Fran. Die war nickt zu beseitigen, unb eS gab keinen freien Weg
über bi es Trennende.

Seit einiger Zeit empfand Holzer ganz deutlich, daß seine

Augen an undurchdringlichen Wänden entlang glitten, wenn sie
versuchten, in das Innere feiner Frau zu bringen, unb das ärgerte
ihn, denn er liebte alle« Unklare nicht. Jede Ungewißheit peinigte
ihn, wo immer er ihr auch begegnete.

War fein Weib schuldigl Er fand keine Antwort auf diese
Frage; aber beim Herumtasten danach stand plötzlich vor seinen
Augen ber Stutzen, die treue Waffe, bie den lob zu rufen ver-
stand, sicherer als bie kleine Kirchenglocke bie Frommen Sonntags
zur Messe rief.

Warum mutzte er plötzlich an feine Waffe denken? «seit jenem
Jage, da er mit Jörger ben Gemsen nackgespürt hatte, hing sie
rastend im Winkel hinter dem Schrank. Jetzt wog er sic in leb.
haftet Einbildung mit ber Hand, jetzt meinte er ihren schwere»,
kalten Laus deutlich unb fest zwischen den Fingern zu fühlen.

Da aber schalt et sich selbst. Wie konnte man ant hellen Tage
solck verbrecherisches Zeug träumen 1 Er erhob sich mit einem Ruck,
straffte seine breitschulterige Gestalt in die Höhe unb stieg weiter
hinab. Hatte ihm denn ber Freund bieS kindische Mißtrauen
nickst verlachen gelehrt, nicht die Wildeckbäuerin eine alte Lügnerin
genannt?

Et bat Anna im Inneren um Verzeihung für dies Miß-
trauen.

Nein, das war ein für alle Mal alles Gescknvätz unb Narr-
heit, und solche Tinge ließ man liegen, ohne sich nach ihnen zu
bücken, beim man verbrannte sich nur an ihnen bie Fingerl

Und bann mürbe man mit seiner Leichtgläubigkeit obendrein
von ben andern noch ansgelackst werden.

Rasch lief Holzet seinem Hose zu.
Aber an der Ecke, ba wo ber Weg au» dem Schatten des

Lärchenwalbes heraustretend an einen sprudelnde crgbach
führte, den man nur auf einigen großen Blöcken Fußes
überschreiten konnte, blieb er nock einmal stehen

Er stieß ben Bergstock vor sich in» Moos, lehnte sich auf ihn
und schaute über bie tief eingerissene Schluckt. Man tonnte von
dieser Stelle aus ihren Grund nicht sehen, auch Haus unb «taU
auf dem Kasereck nicht, man gewahrte auch nicht das graugrüne
Band des Backes, der siech drunten durch Sckutt unb Gestein in
Jahrtauseiiben seinen rauhen Weg gewühlt hatte. Ein vorsprin-
gender Rasenhügel barg ben Bauern vor ben Angeii des heimlichen
Hofes, und gerade darum blieb er noch einmal hier In der Einsam-
keit stehen. ,,

Sein Blick schweifte hinüber nach den EiSbeigeii, die Schulter
an Tckulter den Ferner umftaitben. Die <sonne Jauchte . ie weißen
Spitzen, Grate unb Rücken in flammendes Sstberlicht, in ein
Lickt, bas mich kein Erdendunst getrübt hatte. Grell blendete ue
weiße, kalte Schönheit ber stolz emporstrebenben Berge ba» Ange.
Nur an ein leinen tieferen Felswänden hingen zarte, lantcc»
fatbene Wolken unb warfen blaue «chatten auf den Ftrn. mc
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Reinheit bei« jungen Schöpfung lag in Licht und Zeichnung über
den Gipfel»!

Holzer freute sich ber Pracht seiner heimatlichen Berge. Er
ließ seine Augen von einem Schneehaupt zum andern schweifen
unb sckaute bann hinüber gegen bas Mabritsck-Tal nach ben Fel-
sen unb Schroffen, in denen er so oft mit Jakob Jörger auf @em>
fen gepürscht hatte. Ein feiner bläulicher Schleier umhüllte die
tieferen Hänge und schlang duftige Falten um bie Wipfel der
Föhren.

Unter all dieser ruhigen, großen Schönheit lag nur drüben der
Ferner garstig unb düster da, ein schlafender Drache.

Denn der Gletscher war nichts Totes Holzer fühlte es
deutlich. Unter den grauen Schutimassen, die wie die Schuppen
einer gewaltigen Eidechse seinen gewölbten Rücken deckten, wirkten
lebendige Kräfte. Das schob und streckte sich unb rieb sich
kitirschenb an ben engende» Felswänden, das öffnete drunten einen
gähnenden Schlund, deut weißlicher Schaum entquoll^ Unb quer
über feinen breiten Rücke» liefen die gefürchtete» spalten wie
Risse in der dicken Haut.

Holzer kannte den Gletscher, er kannte seine Tücke und feine
Furchtbarkeit. Noch entsann er sich genau jenes Tages, da bas
Ungetüm heulend und brausend mächtige Finken eisigen Wassers
auegeimen hatte, ba es Felsen und Elsblöcke berabgewalzt, die
Talsohle überflutet, Häuser unb Baume niebergetoorfen und zer-
brocken, das Vieh hinter berstenden Manern ersauft und mit ben
Leichen ertrunkener Menschen gespielt hatte wie mit Kiesel-

111,1 Unter ben von der Flut Getöteten war auch Holzers Vater
gewesen Ter alte Bauer hatte ungeachtet aller Warnungen
dem tobenden Wasser drunten in feiner schon halb eingestürzten
Mühle die Beute streitig machen wollen. Um sein Eigen hatte
der Alte mit dem übermächtigen Element gerungen und war
unterlegen.

Seitdem war eine dumpfe kvemdichaft gewachten zwilchen dem
Kasereckbauern und dem Gletscher.

Holzer dachte baran. Er runzelte finster die Stirn, und bei
all dem «innen befiel es ihn jäh wie ein böser Traum im Wache»,
daß er meinte, ber Drache drunten bciucge sich lauernd gegen
ihn. Da ritz er sich schnell aus seinem Sckmuen empor, rückte die
Kraxe auf seinen Schultern^ zurecht und wandte sich von neuem
talwärts. Nach hundert schritten schon erblickte er brifnten
seinen Hof. Die Sonne schien auf die Schindeln des Dockes und
belegte sie mit weichern Silberglanz, sie entzündete Funken im
blanken Glas der Fenster. Die weitzen Mauern des Erdgeschosse?
leuchteten unter beut schwarzbraunen Söller wie Kreide. Fröblich
plätfd)crten bie Silberwellen des Brunnens.

Man hatte Holzer erwartet. Eine Magd erschien unter der



oetitoge gegen § 12*2 per VerviroeorvnUng uns jct veSnciio
Ueber die Bestimungen des § 122 der Gewerbeordnung hinaus
lasse zwar § 25 des Binnensckiisfahrtsgesehes eine einseitige
kündigungslosc Entlassung der Schifssleute zu, wenn der
Antritt oder die Fortsetzung der Reise durch
den Eintritt des Winters verhindert werde.
Ein solcher Grund lag aber für die Entlassung der Bootsleute
nicht vor; sie sind entlassen ivorden, weil die Gesellschaft ihre
Fahrzeuge wegen Gil ter mangels außer Dienst
stellte, und dieser Grund berechtigte die Gesellschaft nicht,
die Bootsleute kündigungSlos zu entlassen, Bon dem Gewerbe-
gericht in Magdeburg wurde die B, E, G. denn auch
verurteilt, an'die Bootsleute die Lobnentschädigung für
die Dauer der Kündigungsfrist zu bezahlen. Aus den Ent-
scheid ungSaründen seien folgende wiedergegeben: Die
beklagte Gesellichast stützte ihre kündigungSlos vorgenommene
Entlassung der Bootsleute auf die Bestimmung ihrer Dienst-
ordnung, wonach die Entlassung der Angestellten ohne vorherige
Kündigung erfolgen kann, sobald das Scbiff in den Winterstand
trete oder außer Dienst gestellt werde. Diese Bestimmung könne
in ihrem Wortlaut nur dahin verstanden werden, daß lediglich
der beklagten Gesellschaft das Recht der so-
fortigen Lösung des Arbeitsverhältnisses
zu st ehe» solle. Das Wort „Entlaffung" bezeichne lediglich
die vom Arbeitgeber ausgehende Beendigung des Dienstes, mit
der fraglichen Bestimmung insoweit auch nur ein Sonderrecht
der beklagten Gesellschaft beabsichtigt sei. Demgegenüber ist ein
gleiches Recht für d i e Bootsleute n i ch t fest-
gesetzt. Das in § 122 aufgestellte Prinzip, daß die Kiindigungs-
irist auf Seiten sowohl des Arbeitgebers als audv des Arbeiters
gleich sein muffe, tvird allerdings durch die Bestimmung des

25 des Binnenschiffahrtsgesetzes durchbrochen, wonach die ein-
seitige sofortige Entlassung der Schiffsleute zulässig ist, wenn der
Antritt oder die Fortsetzung der Reise durch den Eintritt
des Winters verhindert wird. Es kann der Beklagten
nicht beigepflichtet werden, daß eine erweiterte Aus-
legung der Bestimmungen des § 25 des Binnenschisfahrts-
gesetzes angängig und die Möglichkeit der einseitigen
Entlassung auch für andere als für die dort ge-
nannten Fälle zugelapcn fei. Der {trifte Wortlaut
des mehrfach bezeichn eten Paragraphen läßt
eine solche Auslegung nicht zu. Es kann somit der
Umstand, daß auf der Elbe zur Zeit der Entlaffung der Kläger
Gütermangel geherrscht habe, so daß die Beklagte die F<ihr-
zeuge bade außer Dienst stellen müssen, als zur sofortigen Ent-
lassung der Bootsleute berechtigend nicht angesehen werden.
Die sofortige Entlaffung der Kläger Entbehrt sonach, da die Be-
stimmungen des § 11 Absatz 4 der Schiffsdienstordnung nichtig
ist, der gesetzlichen Grundlage. Die Beklagte war deshalb zur
Zahlung der Lohnentschädigung verpflichtet." Eine von der
Gesellschaft gegen das Urteil eingelegte Revision wurde
kostenpflichtig abgewiesen.

Hier ist der Gesellsaiaft einmal gerichtlich um die Obren
geschlagen, daß ihre Schiffsdieiistordnung den
Gesetzen zuwiderläuft, wenn darin steht, daß die Ent-
lastung der Angestellten ohne vorherige Kündigung erfolgen sann,
wenn das Schiff in den Winterstand ober außer Dienst ge-
stellt wird. Denn nach § 25 des Binnenschiffahrtsgesetzes ist die
einseitige sofortige Entlastung der Schiffsleute nur zulässig, wenn
der Antritt ober bic Fortsetzung ber Reise burch den Eintritt
des Winters verhindert wird, nicht aber, wenn die Gesell-
schaft aus irgend einem andern Grunde ihre Fahrzeuge außer
Dienst stellt.

w. Eine Behinderung der Schiffahrt durch Nebel ist in
letzter nacht und heute morgen wieder einmal eingetreten. Es erfolgten
auch einige kleine Kollisionen, die jedoch nur leichter Natur waren.
Auf der Unterelbe bei ber Stör geriet ein unbekannter Dampfer auf
Grund fest. Mit der Flut ist es der Besatzung gelungen, da? Schiff
wieder abzubekommen. — Unweit Schulau auf der Unterelbe ist der
Ewer „3 ro c i (3 c h r ü b e r" auf einem Stack feßgerannt und sitzen
geblieben. Dem Schleppdampfer .Wilhelm" gelang es, das Schiff
mit Hochwaffer wieder abzubekommen. Durch das Aufsitzen hat c8
jedoch Bobeiifchaden erlitten, so daß es zur Reparatur nach einer Werst
geschleppt werden mußte.

w. Schiffskollifiou. Ter Hamburger Dampfer .Ebristian
R u ß", der von hier nach Wiborg abging, ist im Norbostfeekanal mit
dem von hier »ach der Ostsee abgegangenen Hamburger Seeleichter
^Fritz" in Kollision gewesen. Beide Schiffe haben oberhalb der
Wasterlinie Schäden erlitten, konnten aber die Reise nach Kiel fori-
setzen, woselbst eine Besichtigung erfolgen muß.

w. Vom Strande abgebracht. Ter Hamburger Tampfer
.Ilse" der Reederei M. Jebsen, ber bei Eap Lasarest an ber sibirischen
Küste gestranbet war, konnte, nachbem ein Teil ber Labung geleichtert
war, abgebracht werden. Derselbe ist bereits in Nieolajefsk eingetroffen.
Ob und welchen Schaben ber Dampfer erlitten hat, besagt die Privat-
devesche nicht.

w. Neue Vergmigsdersuche. Ter Staat hat den Nordischen.
BergungSberem veaiffkragt, den mgfiWn Tamvwr .Tiefer* uv»

- GrimSby, der vor einiger Zeit auf ber Unterelbe mit dem norwegischen
Dampfer .Hugin" in Kollision war unb bei ber Oste auf Straub
gesetzt würbe, zu entfernen. Tie BcrguugSgesellschafl bat bereits ihre

SebungSprähme .N0rbsee" und „Ostsee" nachbemWrack beordert.dingt auch dieses Mal die Hebung nicht, bann soll bas Wrack durch
Sprengung zertrümmert und die einzelnen Teile entfernt werben.

w. Gehoben worden ist ber Ewer „Dorette", ber vor
einiger Zeit auf der Unteidbt bei Schulau, von dem Fischdamvfer
„Dithmarschen" angerannt unb zum Sinken gebracht wurde. Ter
Taucher Harmsiors hat das Schiff gehoben, doch ist es in einem
solchen Zustande, daß sich eine Reparatur nicht mehr lohnt.

w. Zur Reparatur nach England abgegaugen ist ber eng-
lische Tampser „(faraboc", ber vor einigen Tagen im Nebel auf
der Unterelbe mit einem unbekannten Dampfer in Kollision war. —
Auch ber englische Dampfer, der mit dem Hamburger Dampfer „Sperber"
kollidierte und Schaden erlitt, ist nach Eardiff zur Reparatur abge-
gangen. Ter Name des Schiffes ist hier gar nicht bekamst geworden.

w. An die Sette gelegt. Ter im Hafen liegende holländische
Dampfer „Nerns" ist wegen Zahlungsdifferenzen vom hiesigen Gerichts-
vollzieheraml mit Beschlag belegt worden.

w. Ans einen treibenden Gegenstand gestoßen ist auf der
Reife von England nach hier ber Hamburger Dampfer „Helen
H e i d m a n n". Tas Schiff, welches einen Schaben an seiner Schraube
erlitten hat, ist nach ber Entlöschung auf ber Werst von Blohm u. Voß
ins Dock gesetzt worden.

w. Schweren Schaden erlitte» Hai ber Hamburger Dampfer
„John Brinkmann", ber vor einiger Zeit im Norboftieekanal
zweimal in Kollision war, uub zwar mit einer Kanalschute unb einem
Kanalschleppbampser. Der Dampfer ist nach ber Norberwersl gebracht
worben. Tic Reparatur sann nicht eher in Angriff genommen
werben, bis bie Werftarbeiter bic Arbeit wieder ausgenommen haben.

w. Mißglückte BcrgnngSversuche. Ter Dampfer „Echo",
der auf der Reise nach hier unweit Gloucester auf Grund fcfigeriet,
konnte bis jetzt noch nicht abgebracht werdeiu

w. Geborgen hat ber Taucher Harmstorf Anker unb Kette des
Kieler Dampfers „Fritz Ivers", bie dieser vor einigen Tagen auf
ber Unterelbe im Nebel verloren hatte.

w. Treibend geborgen wurde im Moldauhafet eine Schute,
bie voll Wasser gelaufen war unb eine Gefahr für bie 'Schiffahrt be-
deutet. FestgesteUt wurde, daß das Fahrzeug ber Firma F. Schuppan
gehört.

Tür, winkte ihm unter lebhaften Armbewegungen zu und ver-
schwand gleich daraus wieder im Hause.

Mit langen Schritten eilte er hinab.
Ta trat die alte Frau in den Eingang, bie gekommen war,

dem jungen Weibe beizustehen. Sie hielt dem Heimkehrenden
lachend ein in Leinen und Decken gehülltes Etwas entgegen.
Das Kind! Ter Bauer rannte herbei trotz ber schweren Krare,
die ihm den Rücken beugte, unb warf ben Bergstock zur Seite.

„Zeig's Herl" rief er, bie Arme ausstreckend.
„Vater bist geworben, Baueri" jubelte bie Alle, unb ihr

runzelige Gesicht verschönte ein freubiger Zug. „Da, schau
nur den Prackstbub'n an!"

„Ein Bub ist s!"
„Freilich, freilich, ein Bubi"
Holzers Herz klopfte vor Glück unb Erwartung zum Zer-

springen. Er faßte mit zitteniber Hanb nach seinem Kinde,
riß es der Alten aus ben Armen, daß diese besorgt aufschrie, unb
hob es empor.

Atemlos lüftete er bas Tuch, das ben winzigen Scheitel
deckle, und blickle dem erschrocken im Sonnenlicht blinzelnden
Kind in bie Augen unb auf bie Stirn. Ter Kleine zog bas
Gesichtchen in häßliche galten, krümmte sich in seinen Winbeln
unb meinte mit kläglicher, medetnber Stimme.

„Na, was sagst?" fragte die Alte unb nickte in einem fort
vor sich hin.

Der Bauer zuckte zusammen, unb feine Finger krampften sich
in die weichen Tecken; bann aber warf er rasch wieder bas leichte
Tuch über das Gesicht des Neugeborenen unb gab es ber Bäuerin
mit einer unbeutlichen Bemerkung zurück. Schwankenb trat er an
ihr vorüber in den dunkeln Flur, bie Hand, als suche er einen
iöalt, gegen die Wanb gestützt Drinnen setzte er schwerfällig
bie gefüllte Arape ab unb stieß sie mit beut Fuß in eine Ecke.

Erschrocken schaute ihm bie Alte nach. Was hatte ber Bauer?
'ttrft als er den Flur verlasse» hatte, folgte sie ihm und trug
das Kind eilend hinein zur Alutter.

„Es ist schon ein Kreuz mit ben Mannsleuten!" brummte
sie unb berichtete, wie nbel gelaunt Holzer sei.

Anna lag mit geschloisenen Augen,' sie ließ sich den Buben
in den Arm legen und bettete sein Köpfchen an ihre Brust.

ffiotlfeftuna lotst.)

w. UngkückSsaNe. Der Schauermanu Heinrich Leest, der
im Raum bc8 Hamburger Dampfers „Patricia" mit Löschen ber
Ladung beschäftigt war, iviirde bau einer herabfallenden Luke auf den
Kopf getroffen, so daß er bewußtlos zufammenbrach. Da er eine
schwere Kopfverletzung und eine schwere Gehirnerschütterung erlitten
hat, wurde er noch dem Hafciikrankeuhause gebracht. — Der Matrose
E r ii st G uftav s 0 h n , der auf dem „Getreideheber 11" bedienstet
ist, wurde beim LorwiirtShieveu einer Schute von dem Wiudedraht
getroffen unb erlitt Bein- unb Kmeverletzungen. — Der Bootsmann
Carl Richter, ber auf bem Oberländer Kahn 982 bedienstet ist,
geriet zwischen ein Boot und bic SchifsSwand seines KabiieS, wodurch
er sich schwere Verletzungen am Rücken unb au den Beineu zuzog.
Diese beiden Berunglücklen wurden ebenfalls nach dem Hafenkrankeu»
Hause gebracht.

w. LebruSrettung. Ter Arbeiter Gltstap Kruse ist in der
Nacht auf Mittwoch beim St. Pauli Fischmarkt von der dortigen
Kaimauer in die Elbe gestürzt und hätte seinen Tod gesunden, wenn
nicht zufällig ein mit feinem Schiffe dort liegender SchiffSsührer an
Bord gekommen wäre, die Hilferufe des fPianncS gehört und seine
Rettung bewirkt hätte. Ter Gerettete war derartig ermattet, daß er
nach dem Hafenkrankenhause transportiert werden mußte.

w. Vermißt wird seit dem 8. Oktober vom Oberländer Kahn 27,
der derzeit bei Harburg lag, der BootSmanil Richard Mundt. Ter
Vermißte ist 16 Jahre alt, 1,70 Meter groß, hat blondes Haar. Be-
kleidet war er mit dunklem Jackettanzug. Schirmmütze und Schnür-
stiefeln. ES wird vermutet, daß der Vermißte beim Anbordgehen ver-
unglückt ist.

Rekognoszierte Leiche. Die männliche Leiche, die vor einigen
Tagen von dem Hamburger Schlepper „Albatroß" im Schulauer
Hafen cingcliefcrt wurde, ist als die des Schuhmachers Peuckert aus
Altona, ber seit einiger Zeit vermißt wurde, ersannt worden. S8
liegt Selbstmords vor. P war in ben letzten Wochen schwermütig unb
äußerte häufig Selbstmordgebanken.

Altona und Amgegend.

Tff Wrtblftimyf beginnt.

Tie Sozialbemokratischen Vereine von Altona und Cttenicn
hielte» am Dienstag eine Vcriammlung'ab, die sich mit de» kommenden
Stadtberorbnetenwableii beschäftigte Zugleich konnte Genoffe Tr.
Herz zum ersten Male einen Bericht über die Tätigkeit sozialdcmo-
kratiichcr Vertreter im Stadtparlament geben. Ter Redner schilderte
die Entwicklung ber Altonaer Kommunalpolitik von der Zeit des
Sozialistengesetzes an, wo die Arbeiter nur Objekt auch der kommuiialeu
Gesetzgebung waren, bis zum Eintritt der ersten Sozialdemokraten in
bie städtischen Kollegien im vorigen Jahre. Mit der Tettenbornaffäre
beginnt das letzte Stadium der Entwicklung. Tie Verhältnisse in ber
Leitung ber städtischen Angelegenheiten waren so zerfahren, so
uiiüiöglich geworben, baß das Bürgertum aus dem Selbfterballuiigs-
trieb heraus Sozialdemokraten im Siablparlamcitt wünschen
mufften, bie ben Mut ballen, entschieben Kritik zu üben. So würben
unter der „stillschweigenden" Zustimmung weiter Kreise des Bürger-
iumS, wie die „Altonaer Nachrichten" sagten, die ersten fünf Genoffen
gewählt. Tie Stabtgeschäfte mufften einmal nach Prinzipien geleitet
werden, nach denen nicht immer nur das Interesse ber
Hausagrarier, sonbern baS körperliche unb geistige
Wohlbefinben ber gesamten Bürgerschaft, unb vor
allem der großen Masse der arbeitenben Bevölkerung
maffgebenb ist. Tic allgemeine Erkenntnis von ber Notwendigkeit bet
sozialbemokratischen Kritik sicherte unseren Gcnoffeii beim auch von
bomberein eine geachtete Stellung im Kollegium selbst. AllcrbingS
hat eS, wie bet Redner unter allgemeiner Heiterkeit bet
Versammlung im einzelnen bartegte, an kleinlichen Maßregeln
nicht gefehlt. Aber nur Zwirnsfäden waren es, bie man zwischen den
sozialbemokratischen Vettteietn zog. Tie Bildung einer festen Fraktion
konnte man natürlich nicht verhindern unb cs war nur ungemein
komisch, wie man immer um baS Bestehen dieser Fraktion berumrebete.
Tas wurde jedenfalls erreicht, daß an Stelle des gemütlichen Kaffee-
kränzchens, in dem böchstens einmal ein Stadtvaiet wie eine keifende
Kanecschwestet schimpfte, eine Versammlung trat, in ber nach parla-
mentarischen Gtuubiätzen verhandelt wurde. Wir haben beim auch
alle parlamentarische» Anstanbsvstichten erfüllt. Wit werbe» aber nu»,
wenn wir mit elf Mann in das Kollegium einziehc» sollten, auch
unser Anrecht an ber Leitung ber Verhanblungen geltenb
machen. Ta wird sich bann zeige», wie weit die bürgerlichen
Herten patlamemarischen Anstand besitzen. Gleich zu Bcgiim bet
Session waten Versuche gemacht worbe», unS in ber Redefreiheit
zu beschränken. Tas hatte aber nur zur Folge, daß wir mit der Affäre
Kupfer an die Leffentlichkeit gingen. Tie Herten vom Bürgertum
haben das einmal gemacht unb nicht wieder. Unsere Vcriammlung in
dieser Angelegenheit bedeutete einen unbestrittenen moralischen Erfolg
für bie Sozialdemokratie, bic damit sofort in den Vordergrund unserer
Kommunalvolitik trat. TaS ärgerte bie Cliquen, bie unter bem Namen
„Familie Mohr" usw. besannt sind, unb es kam ber Prozeß wegen
Aeußerungen, bie jahrelang in bürgerlichen Blättern unbehelligt gebraucht
worden waren und die am Sianmutsch von Blerphilistern oft noch viel
schärfere Form fanbeu. Selbst der Oberbürgermeister iwHlt uwjtrcn

BeiriebSbeamiet bie Grundlage unserer Gesellschaftsordnung, das Privat-
eigentum, zu respektieren hat unb nicht über städtisches Eigentum ver-
füge» sann wie über sein eigenes.

Unsere Kritik galt vor allem unserer lieben Polizei, für die wir
ja Gehälter usw. bewilligen dürfen, über deren Maßregeln wir aber
nicht mitzusprechen haben. Es konnte uns da nur recht fein, wenn
ber stellvertretende Polizeichef erklärte: Ich pfeife auf eure Interpella-
tion, denn ich bin euch nicht unterstellt. Ter Mann bewies damit
nur, daß er uns nicht antworten konnte. Tas war in ber Polizeihund-
angelegenheit, die weit über Altona hinaus Aufsehen unb Entrüstung
erregte. Kürzlich mufften wir unS gegen bic liebergriffe ber Polizei
gegenüber ben Streikenden wenden und ba hatten wir boch ben Erfolg,
baff sich das Auftreten der Herre» Schutzleute merklich besserte.

Natürlich ging mit unserer Kritik das Bestrebe», durch positive
Anträge die Stadtverwaltung mit sozialem Geiste zu tränten.
Man konnte ihre Berechtigung nie in Abrede stellen, unb
wir haben bie Stabtverwaltung gezwungen, sich mit den von uns
aitgeschnittenen Fragen zu beschäftigen. Dazu gehörten: Die Z u •
lasfung von Frauen zur Armenpflege, Einsetzung
einer Wohnungskommission, Bildung einer Kunst-
kommission unter Mitwirkuttg der Gewerkschaften, D! i 1 ch v e r -
abreichung an Schulkinder usw. Wir werben hier auch so
lange bohren, bis Konzessionen gemacht werben.

Auch allgemein-politische Fragen haben wir zur Verhanblnng
gebracht. So reichten wir eine Interpellation ein, wie sich ber Ma-
gistrat zum preußischen Treiklassenwahlrecht stelle.
Dabei gingen wir bavon aus, daß allein in ber Beseitigung beS
jetzigen Junkcrparlamems eine Gewähr für bie Demokratisierung unb
ben Ausbau ber stäbtischen Selbstverwaltung liegt Ter Oberbürgermeister
erklärte bic Kollegien für unzuständig, ba über politische Fragen nicht
verhanbeli werben bürfe. Als bann ber immer redende Herr Köfter
einen Wahlrechtsantrag stellte, konnte der Herr Oberbürgermeister
dennoch auf bie Sache eiligeren. Interessant wirb es nun sein, welche
Stellung die Stadtverordneten zur F r a g e d e r F1 e i j ch n 01, bie
wir am nächsten Donnerstag anschneiben, entnehmen werben.

Tie erste größere Konzession, bie uns gemacht wurde, war bie
Steuerreform. Sie trägt wenigstens nicht ben ausgesprochen
arbeiterfeinblieben Charakter, der bie frühere „Steuerpolitik" Altonas
auszcichncte. Uns wurden darin Konzessionen gemacht. Die
Wertzuwachs- unb bie Grunbfteuer wurden geschaffen.
Tie neue Einkommensteuer brachte eine Entlastung der
sogenannten bessersituierten Arbeiter. Tas geschah aber allein im
Interesse bet Hausagrariet unb ber Krämer, benen bie frühere bornierte
unb schmachvoll ungerechte Steuerpolitik bas faufftäftige Publikum
vertrieben hatte. Tie skandalöse Belastung ber Aermsten bet Armen
ließ man bestehen.

Tie Fraktion hat im Parlament tüchtig gearbeitet. Ihre
Erfolge könnten größer sein, wenn sie stärket wäre? Vielleicht wäre
schon jetzt verhindert worden, daß bie Gaspreise für die Arbeiter
um 2 zv„ erhöht, für bie Wohlhabenheit unb Reichen aber
um 4 44 herabgesetzt mürben, wen» wir statt fünf Siabtbcrorbnete
beten elf gewesen wären. Deshalb müssen alle Vlittel angewandt,
alle Anstrengungen gemacht werden, bie unS zum Siege führen sönnen.
Bebenkeu wolle» wir babei auch, baß jeder Gemeinbewahlsieg bie
Stimmung ber Massen in unseren großen politischen unb wirtschaft-
lichen Kämpfen steigen läßt.

An ben mit großem Beifall aufgenommencu Bericht schloß sich
eine recht lebhafte Debatte, auf beren ausführliche Wicbetgabe wir
leibet verzichten müssen. Die Oienoffen teilten, Thomas uub
Sievert feuerten bie Versammelte» zu eifriger Arbeit in ber Wahl-
bewegung an. Einstimmig beschloß bie Versammlung barauf, folgenbe
Genoffen als ©tabtberorbnetenfanbibaten aufzustelle»:

Parteisekretär Tikvert-Altona.
Zahntechniker Zänker-Altona.
Parteisekretär Bischoff-Altona.
Schriftsetzer Tursch-Otteuscn.
Ziiiimcrmann Lnnd-Otlenscn.
Buchbrucker Kirch-Ottensen.

Der Vorsitzende Kürbis schloß daraus bie Versammsiing mit
bem nochmaligen Appell, entschieden in ben Wahlkampf zu ziehen
unter ber Parole:

Wir müssen siegen!

Die städtischen Kollegien halten am Donnerstag eine Sitzung
ab, in der bie Interpellation bet sozialbernokratifchen
Fraktion wegen ber herrschenden Fleischtetterung zur Ver-
handlung kommen soll. A uff erbet» werde» sich bie Kollegien mit einem
Anträge bes Führers der HauSagtariet, Köster, auf Herab-
setzung bet Grundsteuer, zu beschäftigen haben.

Tie Zusammenkunft des JugendbundeS, bic am 8. Oktober
bei H. B. Tavid-Tockenhuden stattfand, war sehr gut besucht. Genosse
H. Deutsch referierte über die Entstehung und teittwickluug ber
Zeitung unb ihre jetzige Bedeutung. An ben Vortrag schloß sich

eine lebhafte Debatte, welcher die Jugendlichen ein großes Interesse
entgegenbrachten. Mit Gesang mürbe bie Zusammenkunft geschlossen.
Um nun auch ben Elter» und ber übrige» Bevölkerung Gelegenheit zu
geben, bic Ziele unb Bestrebungen bc8 JugcnbbundeS kennen zu lernen,
findet am 16. Oktober, nachmittags Uhr, eine große öffentliche
Versammlung im Lokale bes Herrn B. Davib statt. Freunbe
und Gegner find luerzn fteunblichst cingclabcn; freie Aussprache für
jedermann.

Selbstmord. In der lltähe vorn Bornkamp wurde in einem
Tamimgehölz bic Leiche eines Mannes gefunden. Nach Papieren,
bic er bei sich trug, handelt cB sich um den Heizer Weingärtner, der
zuletzt in einem LogierbauS in der Niedcrnftraßc in Hamburg gewohnt
hat. Ter Mann hat sich anscheinend vergiftet.

Gin Obdachloser hatte sich in der Nacht auf die Polizeiwache,
begebe». Plötzlich bemerkte man an ihm Anzeichen von Geistes-
gestörtheit, so daß er nach dem Krankenhause gebracht werde» mußte.

AuS den Altonaer Gerichten.

Borsttzender und Berteidiger. In einer unbedeutenden
Strafsache kam cs heute zu einem Konflikt zwischen dem Land-
g erich t Sdirek10r Lewin und dem Justizrat Waldstei».
Dieser forberte, unter auSbrücklichem Hinweis auf bic Strafprozeß-
ordnung, einem Zeugen Gelegenheit zu geben, sich über gewisse Fragen
auszusprechen. Der Vorsitzcnde Lcwiir ‘ erblickte in dem Hinweis auf
die Strafprozeßordnung eine Ungehörigkeit, weil damit angeblich die
Geschäftssühriing getadelt werde. Justizrat Waldsteiit erklärte daraus,
das entschieden zurückweisen zu müssen, da er sich mit seinem Hinweis
durchaus auf gesetzlichem Boden befinde. TaS Gericht entschied aber,
in der Aeußerung liege tatsächlich eine Kritik der Haitbhabung ber
Geschäfte, die sich der Vorsitzende nicht gefallen lassen werbe. (11)

Die Grausamkeit deS RückfallSparaaraphen. Vom Land-
gericht mürbe heute ein Mäbchcn zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt, weil eS eine Bulterdofe unb ein Stück Scideiizciig gestohlen
haben sollte. TaS Gericht hat dabei schon niilbernbc Umstände an-
genommen, ba bie letzte Strafe bes MäbchenS schon acht Jahre zurück-
liegt. Der Staatsanwalt hatte sechs Monate Gefängnis beantragt.
Hätte man bic milbernben Nmstänbe versagt, so hätte auf Zuchthaus
ersannt werben müsse».

Wieder eine Nase für die Polizei. Ei» polnischer Arbeiter
war heute angeklagt, feinen Vorarbeiter ans einen Bau in Altona
beleidigt und mißhandelt und einem Schutzmann Peters Wider-
staub geleistet zu haben. Die Angaben ber Zeuge» wibersprache»
beiten bes Angeklagten. Was ben Wiberstanb anlaugt, so behauptete
der Arbeiter, nach seiner Verhaftung von bem Schutzutann unter bem
fünfe: „Tu bummer österreichischer Hunb, Du glaubst hier Deutsche
schlagen zu können!" mit ber Faust auf ben Kopf geschlagen zu fein.
Ter Polizist behauptete aber, von bem Verhafteten geschlagen worden
zu sein. Der Staatsanwalt beantragte X. 40 Geldstrafe unb brei
Wochen Gefängnis. Das Gericht verurteilte ihn aber nur zu M 60
Gclbstrafe wegen Beleidigung unb Mißhandlung des Vorarbeiters
und sprach ihn von her Anklage deS Widerstandes
frei, weil der Polizist überhaupt kein Recht hatte, ben Diann zu
verhafte».

Die fromme Helene. Weil er sich an einem Sonntag einen
Hühnerstall gebaut hatte, wurde ein Mann von einem Fräulein
Lüders denunziert, bie durch diese Arbeit in ihren heiligsten Ge-
fühlen beleidigt worden war. Von der Polizei hatte ber Mann bann
eine Strafe von drei Mark aufgebrannt erhalten, bic aber vom Gericht
auf eine Mark herabgesetzt wurde. Die Denunziantin war
dadurch in ihrem frommen Eiser durchaus nicht befriedigt.

DaS Schwurgericht hielt heute seine letzte Sitzung ab. An-
geflagt war ein 26 Jahre alter Schuhmachergesellc G. aus Lokstedt
wegen Meineides. Er wurde vom Rechtsanwalt Dr. Herz verteidigt.
Tie Verhandllmg, die unter Ausschluß ber Oefsentlichkeit geführt
wurde, endete mit dem Freispruch beB Angeklagten.

Nienstedten. SeIbstm 0 rb burch Erhängen in seiner Stallung
hat am Sonntag ber Gemeindevorsteher G. Kr 0 me in
Nienstedten begangen. Das Motiv zur Tat ist noch unbekannt.
Arome wird von feiten der Arbeiterschaft gewiß keine Träne nach-
geroeint werden; hat er sich doch stets als Scharfmacher gezeigt unb
ist jcbcni Drängen nach Fortschritt in bezug auf ®emeinbcangelcgen«
heilen hemmend entgegengetreten.

Risse». Oeffen11 iche Versammlung. Am Montag
fand im „Versammlungshcim" in Rissen eine öffentliche Versammlung
statt. Dieselbe war zahlreich besucht. Genosse A. v. E l m behandelte
in seinem Referate bic Ursachen ber heutigen Fleischteuerung, bie neuesten
Kaiserreden und bie jüngsten Vorgänge in Moabit. Er geißelte scharf
bie bestehenbe Schutzzollpolitik unb bas Mitarbeiten ber liberalen Par-
teien bei ber Reichsfinanzreform beS schwarz-blauen Blocks. Vom
Reichstag fei zu verlange», baß Garantien geschaffen werben, welche
bie Ausstüfse eines persönliche» RvgimentS verhiiiberii, unb der Kanzler
für das Reben unb Tun bes Kaisers mit veraiitwortlich gemacht
werbe. Zum Schluß forberte ber Referent auf, alles baran zu setzen,
um bei ber nächsten Reichstagswahl diesen Kreis wieder zu erobern.
Lebhafter Beifall zeigte ihm, daß bie Versammlung mit seinen Au8-
W**fW war. Eine" Resolution im Sinne de? Rostrot?
wurde einstimmig angenommen. Mit einem Hoch auf bie Sozialbemo-
fratie wurde die Versammlung geschlossen. Eine Tcllersamuilung ergab
X. 10,10.

Wandsbeck und Amgegend.

Mitgliederversammlung des Sozialdemokratischen Ver-
eins am 11. Oktober in ber „Harmonie". Vor Eintritt in bie TagcS-
orbnung machte ber Vorsitzende, Genosse v. N 0 S b i tz k i, auf bie am
Freitag ftattfinbenbe öffentliche Versammlung aufmerksam
unb ersuchte, biefc Versammlung recht zahlreich zu besuchen, damit ein
wuchtiger Protest gegen bie sich immer mehr breit machende Reaktion
eingelegt werde. Aolksrechte seien in Gefahr! Den Bericht von
der Franeiikonferenz in Neumünster gibt die Genossin
Schröder. Sie führt aus, daß die Konferenz cinberufen sei, um
eine bessere Agitation unter ben Frauen herbeizusühren. Die auf ber
Konferenz gemachten Vorschläge über bie Kleinarbeit seien von ben
Teilnehmerinnen akzeptiert. Tie unter anberem gewünschten
Leseabenbe seien in Wandsbeck schon eiiigesührt und würben
auch in bicfem Winter als Agitationsmittel unter ben Frauen
fortgesetzt. Sic bittet bie Genossinnen, sich an biefen Abenben recht
zahlreich zu beteiligen. Genosse Krüger verbreitete sich über bic
Verhandlungen bc6 Parteitags zu Magbeburg.
teinleitenb streifte ber Redner das bem Parteitag boraufgegangene
Massenmeeting unb kam bann auf ben Bericht beS ParteivorstanbeS
sowie auf ben Kassenbericht zu sprechen. Beide zeigen baS ftänbige
Vorwärtsschreiteli ber Partei. Die Meinung ber Gegner, daß eS bei
ber Frage ber Bubgetbewilligung zu einer Spaltung kommen werde,
sei zu Wasser geworden, obwohl die Geister heftig aufeinander
platzten. Es mußte hier eine klare Aussprache stattfindcii. Die
Rede von Bebel war wie ein reinigendes Gewitter. Hier in
WandSbeck haben wir ben besten Beweis, wie uns bic Natioilal-
liberalen bchanbcln. Sie ist bie richtige Scharfmacherpartei. Die
Moabiterei will uns biefc Partei an bie Rockschöße hängen.
Alle vorgebrachten Gegengründe der Budgetbewilliger hätten ihn nicht
von dem alten Standpunkt abgebracht und er habe deshalb für die
Vorstandsresolutioii, sowie für die Resolution Haaje-Zubcil gestimmt.
Der Redner sprach bann eingchenb über bie übrigen Tagesorbnungs-
pnnkte unb verweilte längere Zeit bei bem Schießerlaß des Generals
von Biffing. Die Partei habe alles getan, um bem in Leipzig be-
schlossenen Schnapsboykott Geltung zu verschaffen. (Bravo!)

Genosse Levy ist mit ben Beschlüssen bcS Parteitages über bie
Bubgetbewilligung nicht einberftanben. Durch biefen Parteitag fei bie
Bubgetsrage nicht aus ber Welt geschafft. Auf {eben Fall könnte»
wir nicht sagen, baff ein Bubgetbewilliger bie Partei dewufft schäbige.
Es fei eben eine taktische Frage. Wen» bic Parteigenoffen bie
Liberalen Sübbeutschlanbs kennen würben, würben bie Genossen
sicherlich eine anbere Meinung von ben Liberalen bekommen. Levy ist
weiter ber Meinung, baff ber Schnapsboykott nicht bie nötige Beach-
tung fänbe. Auch biefen Beschluß beS Parteitages müßte ein jeber
Genosse befolgen.

Nach einigen kurzen Ausführungen v. NoSbitzkiS, worin er
ben Tifzipliiibruch scharf verurteilt, wirb bie Debatte vertagt. Gleich-
falls wirb beschlossen, ben Bericht vom Provinzial-
Parteitag von ber Tagesordnung abzufetzen.

Genosse Krüger erstattete die A b r e ch n u n g vom ersten
£. u a r i a 1. Tie Einnahme belief sich auf Jt. 7063,30 unb setzt sich
folgenbetmaffen zusammen: Kaffenbestand X 4586,65, 169 Marken
i. 20 4 X. 33,80, 5567 a 40 4 -H. 2226,80, 760 ä 15 4 X 114,
Broschüren X 37,85, „Gleichheit" X 64,80. AiiSgegeben würben:
An bie Zentralkasse X 1638,56, Einkassieren ber Beiträge X 198,40,
Sitzungen X 52, Entschädigungen X 194,95, Versäumnisse X 11,60,
Drucksachen unb Annoncen X 210,50, Porto X 8,60, Schreib-
materialien X 5,20, Abonnements X 11,44, Literatur X 85, Sonstiges
X 53,70, an Dubber, Maifeier X 754,80, staffenbeftanb für bas
nächste Cuartal X 3838,55. Die Milglicberzahl belief sich am
Schluffe beS 4. Onartals auf 2313 (2041 männliche, 272 weibliche),
am Schluffe beb 1. Quartals auf 2421 (2128 männliche, 293 weib-
liche) ; mithin ein Mehr von 108 Mitgliebcr». Dem Kassierer mürbe
Techarge erteilt. Genossin Schröder gab bie Abrechnung
vom S o m m e r v er g ii ü g e n, baS leider ein Defizit von X 47
brachte. Die Einnahme belief sich auf X 727,70 unb setzt sich zu-
sammen auS: Herrenkartell X 262,20, Damenkarten X 141, Schießen
X 56, Kegeln X 86, Tombola X 175,50, Laternen X 7.

Genosse v. R o s b i tz k i kommt jobann auf bie Einkommensteuer-
beranlagung für 1911 zu sprechen, ter bat bic Genossen, sich selber
einzuschätzen unb bas nicht ber Behörbe zu überlassen. Die HaushaltS-
liften würben am 19., 20. uub 21. Oktober wieder abgeholt. In ber
sich aiischticßenben Debatte wurden schätzenswerte Winke gegeben. Der
Vorsitzende bat, baS am Sonnabend in bet „Harmonie" ftattffiibenbt
Stiftungsfest recht zahlreich zu besuchen. Für cm gediegenes Programm
sei Sorge getragen. Timmer m a n n mach le auf bic Gewerbe-
g e r i ch t s w a h l c u am 14. November aufmerksam. Jeder, ber über
25 Jahre alt unb hier am Orte beschäftigt sei ober wohne, habe sich
bis zum 22. Oktober in bie Wählerlisten einirageu zu lassen.
Wir hätte» alle Ursache, auf bem Posten zu fein. Tie Gewerkschaft

der Bureauangestellten Hai über bie LebenSversicherungSgcfellschast
„Viktoria" bic Sperre verhängt. ES wirb jetzt »ersucht, burch
Arbeitswillige fasfieren zu kaffen. Die Parteigenossen mögen sich bic
Kontrollkarte alS Ausweis ber Zugehörigkeit zur Gewerkschaft bot«
zeigen lassen. Pagel legt bar, wie bic bewilligten X loo für bic
Bivliothekkommission angelegt finb. v. RoSbitzki bemerkt, baff bet
Pla» geprüft sei unb schloff bie Versammlung um 12 Uhr.

Der Jugendbund, Abteilung WaubSbeck, hält ant Sonntag
nachmittag um 4 Uhr, im Abteilmigslokal, Sternstraffe 27, eine Steil»
iichmervcrfamiiilung ab. AbcitbS um 8 Uhr findet Diskussion statt.

Alt-Rahlstedt. Mitgliederversammlung dcS So-
z i a l d c »i o k r a t i s ch e n Vereins am 4. Oktober bei I. Aue«
Meiendorf. ES waren 52 Siitglicbcr anwesend. Ausgenommen würbe»
acht neue Mitglieder. De» Bericht vom Provinzialparteitag erstattete
Genosse Ko 1 big. Dein Genosse» SiemerS wurde ber Poste» als
zweiter Vorsitzender von der Versammlung entzogen. Ferner genehmigte
bic Versammlung einen Antrag, bem Genossen SiemerS keinen Posten
in ber Partei miebet zu übertragen, teilt weiterer Antrag, in dein
bestimmt wirb, baff keiner einen Posten in ber Partei beflciben samt,
bet nicht minbeftenS zwei Jahre gewerkschaftlich unb politisch organisiert,
sowie Leser eines Parteiblattes ist, würbe ebenfalls angenommen.
Als Bezirksführer für Alt-Rahlstebt würbe Genosse DrewS, für
Neu-Rahlstebt Genosse Hagelstein gewählt. Die Wahl eines
zweiten Vorsitzenden würbe zur nächsten Versammlung zurückgestellt.

Hamburger Landgebiet.

Bergrdorf. Auf zum Massenprotest. Auf die ant
Freitag, 14. Oktober, abcttbS Bk Uhr, in SchefcS Gesell-
schaftShauS ftattfinbenbe öffentliche Protestversamnttung fei an biefer
Stelle nochmals hingewiesen. Arbeiter, Parteigenossen, sorgt für einen
nie b a g c io e f c n c n Massenbesuch.

Bergrdorf. Dclcgicrtcn-Versammlung des Ge-
werkschaftskartells heute,Donnerstag,13. Oktober,
abends 8| Uhr, im Lokale „Deutsches Haus" (Fr. Frank). Die Tages-
ordnnilg wird in ber Versammlung bekanntgegeben.

k. Bergrdorf. Gewerbegericht. In ber am Mittwoch
stattgehabten Sitzung bcS vollbesetzte» Gewerbcgerichts (Vorsitzenber:
S t a il ii a u) stand die Klage bes Maurergesellen K. gegen bic Bau-
firma Engelhardt zur Verhandlung. Die Firma Engelhardt hat
an der Kampchaussee unb zwar auf Billwärder Gebiet die Ausführung
eines Baues übernommen, bei bem bie Arbeiten also nach bem Ham-
burger Lohntarif bezahlt werden mußten, ba Billwärbcr nicht zum
Bergeborser, fonbern zum Hamburger Lohnbezirk gehört. E. hat aber
bei Berechnung ber Löhne ben Bergedorfer Lohnbezirk zugrunde gelegt.
Hiermit war Kläger, wie auch mehrere in Sande wohnhafte Maurer
nicht eintierftanben, sondern sie verlangten bie Auszahlung des
Differenzbetrages in Hohe von etwa X 12. Der Beklagte war zum ersten
Termin nicht erschienen, weshalb gegen ihn ein Vcrsäumnisurteil gefällt
würbe. Hiergegen legte E. jedoch Berufung ein, erschien aber zu ber am
Mittwoch anberaumten zweiten Sitzung abermals nicht. Das Versäumnis-
urteil ist damit rechtskräftig geworden. — Die Sander Maurergeselle»
dagegen sind auf ben Instanzenweg ber orbenilichen Gerichte verwiese»,
ba Saiibe ebenfalls nicht »ach Bergedorf angefchlossen ist, ein eigenes
Gewerbegericht aber nicht besitzt. Dieser Fall zeigt roieber, wie not-
wendig eS ist, baff auch im Nachbarorte Sande endlich einmal ein
Gewerbegericht ins Leben gerufen wird. Bisher sind bekanntlich alle
Versuche ber Arbeitcridjaft, in biefem Sinne zu wirken, teils an ber
Eigenartigkeit ber Verhältnisse, teils aber auch an ber Widerhaarigkeit
ber in Saiibe in Frage kommenben Arbeitgeber gescheitert.

k. Bergrdorf. Zu bem bereits gestern gemelbcten
Automobilunfall beim Bahnübergang in Boberg wirb unS
mitgeteilt, baff ber im schwerverletzten ^iftaiibe in ein Hamburger
Krankenhaus beförbertc Schlossermeister <Rorg Iorba » bort seinen
Verletzungen erlegen ist.

k. Allermöhe. DaS Feuer, über welches wir bereits gestern
kurz berichteten, hat glücklicherweise einen weniger großen Umfang an-
genommen, als ursprünglich zu befürchten ftanb. Das Feuer war am
Dienstag abend gegen 5j Uhr in ben langen, bem Bäckermeister
Richter gehörenden Stallgebäube zum Ausbruch gekommen, in bem
sich etwa 30 Schweine befanden. Während es mit großer Schnellig-
keit immer weiter um sich griff, auch schließlich das Wohngebäude be-
drohte, war man eifrigst bemüht, bie Tiere in Sicherheit zu bringen.
Das gelang auch zum größten Teil. Dennoch finb mehrere Schweine
in ben Flammen umgekommen. . Der Feuerwehr gelang es, bas
Wohngebäube vor bem vernichtenden Element zu bewahren. Die Ent-
stehung des Feuers wird auch hier auf Brandstiftung zurückgeführt.

Harburg und Wilhelmsburg.

GemeiuderatSwähIer! Wählt am Freitag bie sozialdemo-
kratischen Kandidaten, unb zwar: Im Bezirk Reiher stieg bic Ge-
nossen Karl Iahn, Hermann C e 11er idj und Robert John; im
Bezirk R o t e h a u S den Genossen Hermann Bastian. Alle Mann
zur Wahl!

Die GemeinderatSwahlc», die am Freitag, 14. Oktober, ia
WilhcImSburg siallflilbcll, werde» M »awutmi! t» reit YVjiiK«-
Reiherstieg unb RotehaiiS recht lebhaft gestalten. Außer ben Jii-
bustrielleil haben auch bic HauS- unb Gfrunbeigentümer, Gewerbe-
treibenben unb bic Sozialbemokratische Partei eigene Kandidaten aus-
gestellt. — Auch im Bezirk Stillhorn I scheint es zu einem lebhaften
Wahlkampf zu kommen, ba bic Eisenbahner beS Bahnhossviertcls ben
Lanbwirteli einen finnbibaten gegenüberstellen wollen. — Der Bezirk
Stillhorn II ist noch ein rein länblidjer Bezirk. Dort wirb von einem
Wahlkampf wenig zu spüren fein. — Ter Bezirk «tillhorn IV trägt
östlich ber Staatsbahn ebenfalls rein länblicheii Charakter, währenb
westlich ber Bahn fid) bie Jnbustrie entwickelt hat. Den Ausschlag
gibt in diesem Bezirk die Firma Georg Plange, die die ganze Be-
völkerung überstimmen wirb.

Die Gemeindebureaus in Wilhelmsburg sind vom 17. Oktober
bis auf weiteres vormittags von 8£ bis 1 Uhr, nachmittags von 3
bis 6j Uhr, die ©emeinbefaffe unb baS Standesamt vormittags von
8| bis 1 Uhr für baS Publikum geöffnet.

Lehrlingsheim. Nach einer Mitteilung in der letzten ©emeinbe«
ratsfitzung hat ber Minister für Haube! unb Gewerbe ber ©emeinbe
Wilhelmsburg X 2000 überwiesen, von welcher Summe in ber Volks-
bibliothek in ber Fährstraße in eigens baju gemieteten Räumen ein
LehrlingShciin eingerichtet werben soll, wo ben jungen Leuten auch bic
Bibliothek zur Verfügung stehen wirb.

teilte Waiscnratösitzung für bie Waisenräte von Wilhelmsburg
unb Neuhof finbet am sonitabend, 5. November b. I., nachmittags
4 Uhr, im Lokale von E. Suhr in Wilhelmsburg statt.

Im Berufe verunglückt ist am Mittwoch morgen ber Arbeiter
Storkczak. Er kam auf feiner im Freihafengebiet belegenen Arbeits-
stelle beim Tragen einer Kiste zu Fall unb zog sich eine NückgratS-
vcrstaiichmig zu.

Um 30 Pfennige ins Gefängnis. Ein Arbeiter ber Palmin-
werke in Wilhelmsburg hatte sich bort ein Stück Seife im Werte von
30 4 angeeignet. Wegen biefer Lappalie wurde er zur Anzeige gebracht
und muff dafür nun einen Tag ins Gefängnis.

Tödlicher Unfall. Der bet der Firma H. Schsinck u. Co.
beschäftigte Ewerführer W. stürzte in eine Schute unb zog sich einen
zweifachen Bruch beS Schübels -zu an beffen Folgen er gestorben ist.

Was für Riesengett^ffhe die Bannntctnchmcr einsacken,
wirb roieber einmal illustriert burch einen Hausverkauf in Wilhelms-
burg. Der Zimmermeister Harriefeld verkaufte bas von ihm an ber
Davidstraffe erbaute Restauratioiisgebäube für ben Preis von X 145000
an ben Restaurateur Rnhlow. Da bic Baukosten runb X 100000
betragen haben, ergibt sich ein Gewinn von X 45 0001

Schleswig-Holstein.
Sande. Scharfmacher, Moabiter Polizei,AuS-

n a h m e g e s e tz e lautet baS Thema bet am Freitag, 14. Oktober,
abenbs 8j Uhr, im Lokale „Saubers Tivoli" (I. Heins) ftattfinbeiiben
öffentlichen Protestversammlung. Arbeiter, Parteigenossen, sorgt für
einen Massenbesuch biefer Versammlung 1

Siel. Ein neues Opfer bes Kanalbaus. Bei Hol-
tenau stürzte Montag ein Arbeiter von einer Baggerschute ins Wasser
unb ertrank. Trotz sofort angestellter Nachforlchmigen gelang cS
bisher nicht, bic Leiche bcS Ertrunkenen aufjufinben.

Buchen. Im Rausche zum 2)1 örber geworben ist, wie
bic „Neue Hamburger Zeitung" schreibt, am Dienstag nachmittag auf
bem' hier abgeffalteiie» firammarft ber 60jährige Knecht des HuffterS
Frank in Kröten bei Büchen. AIS ber Knecht burch bic Bubenreihen
taumelte, zogen Kinder neckend hinter ihm her; hierüber erbost, zog
er plötzlich einen geladenen Revolver aus der Tasche unb schaff blind-
lings in bie Kinberschar hinein. Die finget traf bett 12jährigen ®cljn
bcS Bahnwärters Molbenhaner auS Witzcnze bei Lauenburg in bie
Stirn, infolgedessen ber Knabe heute morgen starb. Der Mörder
entfloh, doch wurde er bald unter einem Wagen versteckt aufgefiinben.
ter wäre von der empörten Menge unfehlbar gelyncht worbe», tuen»
nicht bie Gendarmerie eingeschritteii wäre unb ihn bem Lauenburger
Amtsgericht zugeführt hätte.

Auswärtiges.

„Mannschaft leider gerettet!"
An diese gemüiStiefc Aeußerung deS ehemaligen Reeders Schiff

in Elsfleth erinnert folgende Meldung aus England:
„In Anerkennung b e 3 Verbienste 3, welches sich die

Besatzung be3 englischen FischdampserS „Sarpebo n" um die
R c 11 u n g d e r B e s a tz u >i g beB Schiffes „Immanuel" ans West-
rtjaubcrfchu am 2. Februar b. I. erworben hat, foroic als Ersatz des
vom Kapitän unb Steuermann erlittenen BcrmögenSberlusteS, finb
nachstehende Gelbbelohnungen ans R e i ch 3 in i t t c l n gewährt
worben: 1. bem Kapitän Robert ©ricrocB Payne X 400/ 2. beut
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Wind: SSW., schwach. Wetter: bedeckt, diesig. — Barometer: 758,3.

Thermometer: + 6,5* C.

Schiff
i, d. segler

Adolf, d. Segler

Lstasien
Slew Jork
Southampton
Newcastle

do.
Amsterdam
London
Goole
GrimSby
Leith
Trontheim

Newcastle
d. Nordsee

do.
. Treim.-Scho.

d. Nordsee
Helgoland
Antwerpen
Newcastle

»chiff
Benwood, D.
Duisburg. D.
Dresden, D.
LeversonS. D.
Udsire. D.
Rio Negro, P.-D.
Tanger. D.
Rocke. Logger
Hauk. D.
Consul Poppe, D.
Nidelvcn, D.

Segovia. P.-D.
Elswick Doroer, D.
Fritz Hugo Stinnes 5. T.
Glückstadt. Darnps Logger
Pelikan. F.-T.
Brisgavia. P.-D.
Johann Hinrich. F.-D.
Robert Müller, D.
Triton. F.-D.
Wappen von Hamburg. F.
Berlin, F D.
6" omet. F..D.
Memphis. P.-D.

Hartlepool
Abwärts gekommen: Fischer-Dampfb. Senator Michahelles.
Wind: SsC.. schwach. Wetter: halbbedeckt, biestig. — Barometer:

757,5. Thermometer: + 13,0" C.
Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen

Uhr M. Schiff
B. 6 15 Bergholmen. D.

8 5 Esbcrn Snare, D.

— — Dampfb. Janeta; 10,15 Uhr Schlepper See-
adler: 11,15 Uhr Dainplb. Benwood: 11,45 Uhr Dampib. Duisburg : 2.15
Uhr Poft-Dampsb. Rio Negro. — Eingekommen die Schlepper Terschclling,
Slthlet unb Glückstadt: 2.30 Uhr Fischer-Dampfb. Senator Strack. — Roche
rourbe durch Gebr. Wrede bugsiert. — 3 Uhr 45 Min.: Tampfboot in Sicht.

In Lee gegangen am 12. Oktober:

Bon hier auf: nachts Schlepper Brunshausen. — Eingekommen: 6 Uhr
Schlepper Seeadler. — Geankert: Janeta.

9 Uhr 40 Min.: Nichts in Sicht. Beobachtungen erschwert.
In Lee gegangen am 12. Oktober:

Bürgermeister Stammann, die Schlepper Möwe, W. LH. Stratmann
Fairplaq 7. — Makrele wurde durch Glückstadt bugsiert.

In Lee gegangen am 11. Oktober:
Uhr M. Schtff

Schiffs- rierehviehten
(Deutscher Reichstelegraph.)

Lurhaven, 12. Oktober, morgens.
Ungetommen am ii. Oktober:

Schiff
Triton. Schlepper
Sir. 102. 128 und 59, Kähne
James Westoll. D.
Elma. F.-D.
Lachs. Logger
Frau Minna Petersen, engl.
Dorsch. Logger
Prinzessin Heinrich, D.

Hermann Sauber, D.
Rong Magnus, D.

„ , ,, , . Goliath und Seeadler, 7 D. —
Abwärts gekommen: F.-D. Bürgermeister Burchard. Schl. Richard mit
d. Dreim.-Gaffel-Schv. Bertha Elisabeth, Motorkutter Hermann. — Severn

Uhr M. Schiff Kapitän Bon
N. 4 40 Makrele, Logger Möller d. Nordsee

5 15 Midgard, Schl. —— Rotterdam
n Midgard 8, Leichter — do.

6 45 Worms, D. Haffold Australien
11 45 Marie, D. Jeffen Almeria
11 50 Smaragd, D. Johannessen

12. Oktober.
Stavanger

23. 2 55 Wollin, F.-D. Liebert d. Nordsee
4 — Ocean, F.-D. Behrens do.
4 50 Lincoln, D. Walts Grimsby

Uhr M. Schiff Nach
V. fehlt Senator Westphal, F.-D. d. Nordsee

5 50 Grccnbatt. D. Älylh
6 20 City of Leeds, D. Grimsby
7 — Hamburg, D. Golhenburg
7 5 Ottoland. D. Newcastle
7 15 Schönfels, D. Nero Jork
7 30 Medam, D. Rotterdam

Fiducia, d. Gaffel-Scho. —
w Bertha Elisabeth, d. Dreim.- Scho. Montreal

am
Kapitän

Lütje
Koopmann
Büdding
Neu

Süd, schwach. Wetter:

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen
Uhr M. Schiff

8. 8 25 Hebe, d. Segler
. Gesine, holl. Segler
» Tiana, d. Segler
. Erna, d. Segler
Helgoland meldet: Wind:

bewegt.

llebericciirfie Schiffönachrichten.
Batavia, Schönfeldt, heimk., am 11. d. von Genua. — Affyria,

-oart, ausg.. am 11. b. Gibraltar paff. — König Wilhelm II,, Wiehr,
am 11. d. von Buenos Aires. - Liegmund, Molin, am 11. b. in Para-
nagua. — Hohenstaufen, v. Holbt, rückk., am 11. b. in Lissabon. —
Karthago, Heyer, am 11. b. in Rio Granbe do. Sui. — Granada, Fey,
ausg., am 11. d. von St. Binzent. — Logo. Hoff, am 10. b. von Lagos. —
Lwokopmund, Pfeiffer, am 10. b. von Sroatopmunb. — Chrrustia,
-°°)er- von Persien, am 12. d. von Port Salb. — Parthia, Geißel, rückk.,
am >2. b. Dover paff. — «Mrabia, Ernst, ausg., ant 11. b. Gibraltar paff.
— Santa Catharina. Bonn, heimk., am 11. d. von Buenos Aires. -
Santa Cruz, Schulz, ausg., am 11. d. in Buenos Aires. — Gunther,
-chmibt. ausg., am 11, d. in Maranhoa. — Rio Negro, Meyer, heimk.
am 11. b. Borkum paff. — Testerro, Suxbork, heimk.. am 11. b. von
=ant0®- — Gutrune. Wilstermann, heimk., am 11. b. von Havre. —
a "llano. Böge, auSg.. am 11. d. von Montevideo. — Pernambuco,
Roller, heimk., am 11. d. Lueflant paff. — Heinan, Jansen, ausg., am
in 00n Montevideo. — Rhakotis. Beelendorf, heimk., am 11. b. von
-Jlontembeo. - Jtanri, Bierth. ausg., am 11. b. von Antwerpen, —
Cttrtß, Schwank, ausg., am 11. b. in San Francisco. — Thekla Bohlen,
Franzeltus. ausg., am 11. b. in Sekonbi. — Blindhuk, Meyer, ausg.. am
1 « ' t" Marseille. — Feldmarfchall, Weißkam, ausg., am 12. b. Dover
paff. — Benezia, Heyer, am 11. b. von Benedig. — Byzanz. Müller.
°?1 ll. b. in Ancona. — ilthus, Holm, am 11. d in Koftra. — Lemnos,
Muny, am 11. d. in Konstantinopel. — Anatolia, Silers, am 11. d. in
Konstantinopel. — Kypros, Egberts, am 12. b. in Rotterdam. — Andros,
Falk, rückk., am 11. d. von Rotterdam. — Chios, Bradhering, am 11. b.
non Konstantinopel. — Carrara am 12. d. in Messina. — Malaga,
Wiegand, am 10. d.von Genua. — Tunis. Blanck, am 10. d. in Girgenti. —
Plauen. Martin, am 11. d. von Fremantle. — Goslar. Schröder, am
11 j.*l L Don Batavia. — Lehringen, Götting, am 11. d. von Antwerpen
nach dem La Plata. — Ingelfingen. Rühne. am 11. d. von Norfolk nach
ranzig. — Woglinde, Mohr, am 8. d. in New Kork. — Willkommen,
Rletr:. am 12. d. von New Kork nach Malmö. — Captain W. Meuzell,
schütt, am 8. d. von-Ponta D elgarda. — Carl Menzell, Strecfroalbt,
am 10. d.von Ponta Telgarda. — Hermann Nienzell, Möller, am 11. b.
non Livorno. — Adelheid Menzell, Paqfen. am 9. b. von River Plate.
— Elisabeth von Belgien, Menzell, am 9. d. von River Platc. —
Cronshagen. Panse, am 12. d. in Cagliari. — Germaniens, Bernbt,
am 11. b. von Montevideo nach St. Sincent — Bonn, Jaburg, nach
Brasilien, am 10. d. in Santos. — Erlangen, Baars, nach Brasilien, am
L-d-, in Rio Janeiro. — Franken. (Börden, nach Australien, am 11. d. in
Abelaide. — Giefien, Textor, vom La Plata, am 10. d. von Bahia. —
Helgoland, Loeser, von Cienfuegos via Galoeston nach ber Weser. —
Kronprinzessin Cecilie. Högemann, nach New Dork. am 11. b. in
New Jork. — Lützow, Wilhelmi, nach Lstasien, am 11. d. von Port Saib.
— Frankfurt, Roenemann, von Galoeston. am 11. b. Dover passiert. —
Kleist, Pahnke, nach Lstasien, am 11. b. von Southampton. — Königin
Luise, Harraffowitz, nach Genua, am 11. b. von Gibraltar. — Prinz
Eitel Friedrich, Malchow, von Lstasien, am 11. b. von Nagasaki. —
Schleswig, Pesch, am 11. b. von Stleranbrien via Neapel nach Marseille.
— Thüringen, Meyer, nach Australien, am 11. b. in Fremantle. —
Braunfels, Schmidt, am 12. b. in Suez. — Jmkenturm, Cltmann, am
iS- d. in Suez. — Neuenfels, Sanbffebt, am 11. b. in Calicut. — Loneck.
Schwarz, am 11. b. von Oporto. — Wartenfels, Steinert, am 11. b. in
Suez. — Fangturm. Wittenberg, am 11. d. in Beira. — Neuenfels,
Sandstedt, am 11. d. von Tellichery. — Naueufels, Pfeiffer, am 11. d.
in Madras.

Airsesv-irete Aufgebote.
Standesamt Nr. 1.

Heinrich Hermann -chariau mit Marie Amalie Pickel. — Carl Frie-
drich Julius Dietze mit Klara Johanne Henriette Sarstedt. — Klaus
Johannes Willi Rossau mit Frieda Auguste Abele Gierke. — Heinrich
Hans Wilhelm Alsmann mit Anna Mane Elwine Kunz.

Hamburg, ben 11. Oktober 1910.

Standesamt Nr. S
Robert Karl Friedrich Woller mit Elisabeth Friederike Emilie Bussian.

— Hermann Joseph llphaus mit Johanna Wilhelmina Wucherp'enma. —
Josek Rosenberger mit Clara Antonic Waldschmidt. — Wilhelm Siegler
mit Anna Wilhelmine, gen. Elisabet, Weber.

Standesamt Nr. 2a.
Willy Friedrich Karl Crtmann mit Wilhelmine Christine Elisabeth

Bersch. — Adolf August Ratter mit Luise Magdalene Anna Färber.
Standesamt Nr. 3.

Ismar Brinitzer mit Erna Trester. — Karl Friedrich Johann Ihlen-
selb mit Gesa Eleonore Laura Horstmann. — Hugo Streit mit Sophie
Henschel. — Carl Otto Stange mit Walli Ida Emilie Prüls.

Standesamt Nr. 3a.
Johann Friedrich Hermann Harmann mit Anna Katharina Louise Kuhl.

— Stanislaus Schidlv mit Josephine Hermine Matthiesen. — Carl Frie-
drich Wilhelm Meyer mit Emmy Helene Anna Böbs. — Gerhard Joachim
Heinrich Friedrich Behnecke mit Elisabeth Hedwig Helene Martha Reuter.
— Ferdinand Karl Fritz Lehmann mit Berta Auguste Emilie Braasch. —
Wilhelm Richard Knops mit Anna Mutscheller. — Wilhelm Friedrich
Ludwig Rstter mit Adolfine Dorothea Hulda Wilhelmine Hagen.

Hamburg, den 10.Oktober 1910.
Standesamt Nr. 6.

Bernhard Artur Willi Pfitzner mit Martha Emma Wilhelmine Steck-
meister.

Billroärder a. b. Bille, ben 9. Oktober 1910.
Standesamt Nr. 20.

Heinrich Christian Meyer mit Marie Karoline Erotkass. — Eduard
Peter Paul Quante mit Emma Anna Elisabeth Hartwig. — Karl Wilhelm
Timm mit Anna Maria von Stemm. — Karl Wilhelm Walter Arndt
mit Elsa Katharina Anna Andresen. — Maximilian Heinrich Ludwig
Lühmann mit Clara Raab. — Rudolf Ernst Wilhelm Wolfhagen mit
Anna Emilie Kunkel. — Otto Rudolf Fritz Sander mit Elsa Emilie Marie
Franz. — Hermann Wilhelm Alexander David mit Emma Anna Luise
Dohrmann — Bruno Bernhard Wilhelm Hinrich Krohn mit Friederika
Maria Böttcher. — Georg Ludwig Friedrich Emil Knop mit Bertha
Helene Wöhlke. — Johann Friedrich Ernst Hamann mit Christiane, geb.
Ulzheimer, oerro. Köhler. — Otto Hermann Louis Paetz mit Milda Frida
Bieweg. — Karl Friedrich Gustav Gruhn mit Marie Christine Wilhelmine
Willhöft. — Friedrich Wilhelm Georg Scheller mit Hedwig Eliese Helene
Miers. — Carl Friedrich Wilhelm Pläge mit Marie Elise Toris Holm.
— Conrad Finnern mit Alma Catharina Marie Thies.

Hamburg, den 11. Oktober 1910.
Standesamt Nr. 21.

Julius Hans Willi Millhagen mit Martha Johanna Kölker. — Ernst
Bernhard Hermann Göttsche mit Auguste Caroline Friedrike Helmine
Michehl. — Heinrich Friedrich Gustav Cohrs mit Berta Maria Margareta
iöefelb. — Franz Wisin mit Karoline Maria Sophia Albrecht.

Standesamt Nr. 21a.
Albert August Wilhelm Baumann mit Frieda Minna Elisabeth, gesch.

Reinhold, geb. Schütte. — Adolf Georg Johannes Brandt mit Alma
Caroline Auguste Reinke. — Gustav Oswald Möckel mit Amalie Amanda

Selene Nöhrenberg. — Claus Theodor Mar Hansen mit Martha Augusterna Wulff. — Johann Friedrich Adolf Siir mit Bertha Elisabeth Richter.
— Heinrich Adam Albert mit Luise Bangert.

Standesamt Nr. 22.
Christian Hinrich Friedrich Buhmann mit Margaretha Elise Katharina

Schamberg. — John Emst Robert Pohlmann mit Anna Rosa Martha
Knabe. — Hermann Müller mit Catharina Rüttgens. — Gustav Adolf
Schincke mit Auguste Marie Anna Heins. — Heinrich Karl Ernst Klabunde
mit Emma Maria Amanda Ristow

Ltandesamt Nr. 22a.
Wilhelm Emil Maack mit Maria Preuss. — Erich Wilhelm Hermann

Leppert mit Emilie Bittkowski. — August Rudolf Feddern mit Tonni
Martha Alma Rosburg. — Karl Friedrich Schmidt mit Theres Schiessl.

Standesaml Sir. 23.
Albin Paul Kröhl mit Henriette Helene Ernestine Steiner. — Franz

Wilhelm Johann Richard Krüger mit Karoline Auguste Rademacher. —
Wilhelm Haul mit Agnes Emilie Therese Kinadeter. — Wilhelm Max-
Rudolph Friedrich Groth mit Maria Margaretha, gen. Anna, Rinne.

Hamburg, den 10. Oktober 1910.

lieber das Vermögen der Gesellschaft, in Firma Manthee Cakes unb
Biscuit-Fabrik, Pinneberg, Gesellschaft mit beschränkter Haftung. Hamburg,
Tüsternstratze 49 51. mit Zweigniederlassung in Pinneberg, ist das Konkurs-
verfahren eröffnet. De: beeidigte Bücherrevisor Amandus Lange. Gras-
keller 1. 2. Etage, Affenhof, wird ,um Konkursverwalter ernannt. — Ueber
bas Vermögen bes Möbelhänblers und Tischlers Gustav Kühnau, Schiller-
straße 2, ist das Konkursverfahren eröffnet. Der beeidigte Bücherrevisor
Emil Korn. Glockengießerwall 8. wird zum Konkursverwalter ernannt.

Anzeigen.

Carl Bassel
Wilhelmine Bassel,

geb. Kellner.
Vermählte.

September 1910.

Deolscher Transporlarbeilerverband.
Distrikt II.

Sektion Transportarbeiter.

Todes-Anzeige.
Unseren Mitgliedern hierdurch die

traurige Nachricht, daß unser Kollege

Franz Joh. Schultze

ant Dienstag, 11. Oktober, gestorben ist.
Ehre seinem Andenken!

Tie Beerdigung findet am Frcüag,
14. Oktober, nachmittags Ubr, vom
Evvendorser Krankenhause auS nach
Ohlsdorf statt.

Um rege Beteiligung ersucht
Tie OrtSvcrwaltung.

Lsder-rlnzeise.
Hiermit die traurige Nachricht, baß

meine liebe Frau und meiner Kinder
gute Mutter

Anna Solist,

geb. Hagemann,
im Alter von 62 Jahren am TienStag,
11. Oktober, nach kurzem, aber schwerem
Leide» sanft entschlafen ist. Cs trauern
an ihrem Sarge der tiefgebeugte

Gatte, Kinder n. Enkel.

Beerdigung: Sonntag, 16. Oktober,
mittags 1 Ühr, von der Leichenhalle
beim Lübeckertor nach Ohlsdorf.

Spartt .Wiy" w 1888.
TodcS-Anzeigc.

Hiermit erfüllen wir die traurige
Pflicht, anzuzeigen, daß unser Mitglied

Frau Anna Solist
am Dienstag, 11. Oktober, gestorben ist.

Ehre ihrem Andenken!
Beerdigung: Sonntag, den 16.Oktober,

mittags 1 Uhr, bon der Leichenhalle,
Lübcckertor. Ter Borstaud.

Versammlung der Mitglieder im Klub-
Lokal W. Johannsen, Marienialer-
straße 2, 12 Uhr.

Tode»-« »zeige.
Aut 11. Oktober starb »ach kurzer

Krankheit meine liebe Frau und meiner
Kinder liebe Mutter
Auna Catharina Lagemann,

geb. Bestmann,
int Alter bon 51 Jahre».

Aufs schmerzlichste nermißt von ihrem
(Satie» und ihren lieben Kinder» »nb
zukünftige» Schwiegersohn.

Johannes Lagemann.
Beerdigung am Freitag, »acht». 3 Uhr,

vom Sterbehause, Poßmoorweg 1.

Nach langem, schwerem Leiden verstarb nm
12. d. M. unsere liebe Mutter und Großnuitter

Margarethe Lübbert,
geb. Lohmann.

Tief betrauert von ihre» Kinder» unb
Enkelkinder».

H. Lübbert nud Uran,
geb. Harms.

L. Sehincdeniann und Frau,
geb. Lübbert.

Beerdigung: Freitag, de» 14. Oktober, nach-
mittags 2 Uhr, vom Sterbehause, Veddeler
Brückenstraße 10, HL, »ach Ohlsdorf.

Danksagung.
Für die erwiesene Teilnahme unb reiche

Kranzspende bei der Beerdigung meiner lieben
Frau sage ich allen meinen herzlichsten Tank,
insbesondere den Fertigmachern und Beklebe-
rtnnen der Firma Langhans k Jürgensen.

Heinrich Nilges u. Kinder.

VanklMng.
Für die uns anläßlich unserer Silber-Hoch-

zeitsfeier in 'o überaus reichem Vlaße zuteil
gewordenen Glückwünsche, Blumenspenden und
anderen Aufmerksamkeiten sagen wir hiermit
allen Verwandten, Freunden, Bekannten unb
Nachbarn, insbesondere dem 165. Bezirk, Distrikt
Barmbeck, dem Tamcnklub „Oberon" und dem
Klub „Oberon", Barmbeck, unseren herzlichsten
Tank.

W.Löddersu. Stau Wilhelmine,
geb. Eickermann.

St Anschar-Verein
und Sarg-Magazin

von C. Meyer,

jetzt: Marcusstr. 51, JSs,
zwischen Marienstrasse und Hütten.

mit Brut vernichtet radiktl Ridemichers Goldgeist.
Patentamt!, gesch. Nr. 75198. Geruch- und farblos.
Reinigt die Kopfhaut von Schuppen, befördert den
Haarwuchs, verhütet den Zuzug v. Parasiten, ^richtig
für Schulkinder. Flasche 50 Pf. Erbältl. in Drogerien
und Apotheken. Xfo nicht erhältlich, gegen Einsen-
dung von 50 Pf. direkt vom^alleinigen Fabrikanten
Rademacher & Co., Siegburg. - Um sich vor minder-
wertigen Nachahmungen zu schützen, achte man beim
E nkiuf auf d. u. Nr.7519Rpat.eing.V -Z.,Goldgeist*

Gesucht sofort a. j. Orte Leute, auch
Frauen, w. Vertr. hocheleg. Neuh., crstkl.
Wcshuachtsart., übern. Hh. Berd. f. jeden».
Auskunft vollst, kostenlos a. jedermann sofort.
Herm. Wolf, Zwickau, Sa., Rordstr. 30.

djeu eröffnet' Svez.-Bctt.-Lag., Hochs. Tann.-
it. Federb. .H. 17, 27 u. höher, Fed. u. Tann,

v. 70/^, Inlett? v. 70 m an. Stopf, im Beisein.
I Teilz. gest D. Fritzel, Stciudamm 116, 1.

Wegen Umzugs nach

unseren neuen Geschäftslokalitäten

Herren-Paletots, Loden-Joppen

Winter-Jacketts

1 grosser Posten Hßrreil-PaletOtS

jetzt M. 10.50 17.50 20.50

i grosser Posten üßFren-Loden-Joppen

jetzt X 4.50 0.50 8.50

i grosser Posten Herren-WinterJatRetis

dunßelßlau mit SammetRragen

jetzt Ä 11.50 16-

yf.jOolack & &WWW gegr. 1820.

Achten Sie auf die 3 Eingangsstufen.

(Steuermann Fran,iS William Allard jH. 300 ; 3. den beiden Matrosen
John Grey und George Allen je M 100, Wie seinerzeit mitgeteilt,
wurde die Besatzung dcS „Immanuel" der sich aus 55 Grad 8 Min,
N- 0 Grad 10 Min, O. im sinkenden Zustande besand. von dem
„Sarpedon" ausgenonunen und nach GrimSbh gebracht. Nach 5ln>
kunst in GrimSbh wurden der Kapitän und der
Steuermann von dcrReederei des „Sarpedon" ent-
lassen, weil sie nicht genügendFische von derReise
mitgebracht hatten," — Der Fall zeigt, daß die SchifsS noch
nicht auSgestorben sind. Hätten die wackeren Führer deS „Sarpedon"
die schiffbrüchige Besatzung der deutschen Schiffes elendiglich ertrinken
lassen, dafür aber mehr Fische gefangen, so wären sie für die Herren
Reeder tüchtige Kerle geblieben. So aber wurden sie hinaus»
geworfen. Denn der Prosit über alleSI Menschenleben
sind Nebensachei

Drciundzwanzig Bergleute verschüttet.
Im fiskalischen Kohlenbergwerk zu Barsinghausen am

Deister (Provinz Hannover) wurden am 11. Oktober, nachmittags
S Uhr, 23 Bergleute durch Bruch des Gesteins von
der Ausfahrt abgeschnitten. Die Leute konnten, entgegen
der gestrigen Meldung, bis jetzt noch nicht gerettet werden.

Ueber das Unglück wird folgendes Nähere berichtet: Dienstag
nachmittag 2 Uhr fuhr die 23 Mann starke Belegschaft in den 60 Meter
liefen Bullerbachschacht deS königlichen Kohlenbergwerks ein.
Als um 10 Uhr abends »ach Beendigung der Schicht die Leute nicht
hcimkehrten, eilten die Angehörigen voller Sorge nach dem etwa eine
Dreiviertelstunde von Barsinghausen entfernten, im Deister gelegenen
Schacht und erfuhren dort, daß nachmittags 3 Uhr der 15 Meter lange,
sechs Meter breite und neun Meter hohe Füllort
eingestürzt sein. Durch GesteinSmassen ist die Fährte verschüttet.
Die Rettungsarbeiten wurden sofort ausgenommen, gestalten sich aber
sehr schwierig, da daS hängende Gebirge stets nachstürzt.

Bis Mittwoch 11 Uhr vormittags hatten die Rettungsmannschaften
den eingeschlossenen Bergleuten, die ihren Rettern entgegenarbeiten, sich
bis auf 10 Meter genähert, doch vor heute abend ist an einen Erfolg
der Arbeiten nicht zu denken. Die Eingeschlossenen sind mit Proviant
für einen Tag und frischem Wasser versorgt.

Masscnprotesl deS Magdeburger Proletariats. In fünf
stark besuchten Volksversammlungen protestierte Dienstag abend die
Arbeiterschaft MagoedurgS gegen die Herrschaft deS PolizeisSbelS,
sowie gegen die von der reaktionären Hetze angedrohten Ausnahme-
gesetze gegen Partei und Gewerkschaft. Die Polizei hielt für den
Schluß der Versammlungen eine größere Anzahl von Beamten mobil,
da sie offenbar mit Massendemonstrationen gerechnet hatte. ES er-
eignete sich aber nichts, waS der Polizei irgendwelche Arbeit gab.

Lustbarkcitsstcuer für einen wissenschaftlichen Vortrag.
Für einen Vortrag mit Lichtbildern über „Gewerbliche Krank-
heiten und Unfälle", den der Metallarbeiterverband
in Essen im städtischen Saalbau veranstaltete, wurden demselben
Mk 100 Lustbarkeilsstener abgenommen. Klimbimvereine bekommen
den Saal gratis, Gewerkschaften zahlen Miete und Lustbarkeikssteuer,
wie für ein Karnevalskränzchen I — Hoffentlich wird der Stadtver-
waltung zu Gemüte geführt, daß wissenschaftliche Vorträge keine Lust-
barkeiten sind.

Tas staatSgefährlichc Radfahrerkostüm. Es gibt wieder
mal was zu lachen. Die Justiz sorgt in dieser ernsten Zeit für
Humor. Die sächsische natürlich. Sie hat wieder einmal den
Staat gereitet, den sie in Gefahr gebracht sah durch ein
Radfahrerkostüm. Und das kam so: Sechs Radfahrer hatten einen
Maisestumzug eröffn»! und dabei ihr Reigenfahrerkostüm getragen,
das aus weißem Anzug, Sportstrümpfen und roter Schärpe mit
goldenen Fransen bestand, die mit gelben Rosetten an der Kleidung
festgemacht war. Ein sehr kleidsames Kostüm, das die Zuschauer
sehr durch seinen Anblick erfreute. Mit anderen Augen betrachtete
aber die. gestrenge Polizei diesen Anzug; sie witterte sofort
revolutionäre Gesinnung und republikanische Tendenzen der Träger
und brachte sie zur Anzeige, der bald die Anklagen folgten. Das
Schöffengericht Frankenberg kam auch auf Grund der alten
sächsischen Verordnung vom Jahre 1849 (!) wegen Tragens
republikanischer Abzeichen zur Verurteilung der jungen
Leute, die jeder M. 10 Geldstrafe blechen sollten. Sie fochten
das Urteil mit der Berufung an und gelehrte Richter in Ehemnitz
waren nun berufen, das Urteil nachznprüfen. Rechtsanwalt Genosse
Dr. Harnisch wies als Verteidiger vergebens darauf hin, wie sehr
zu Unrecht die ganze Anklage erfolgt sei. Ans der Geschichte der
Maifeier legte er bar, daß diese schlechterdings nicht zur Verherrlichung
der Republik oder zur Agitation für bereit Herbeiführung eingeführt
sei, sonbern eine Feier bcbeule zur Verherrlichung beS Weltsriebens
unb zur Demonstration für rein wirtschaftliche Forberungen. Das
erhelle am besten barans, daß boch die Maifeier auch in re-
publikanischen Ländern in gleicher Weise gefeiert werde, wie im
moitarchischen Deutschland. Tann beschäftigte sich der Verteidiger mit
der antiquierten Verordnung und deren Talbestandsmerkmalen, die er
für den vorliegenden Fall nicht für gegeben erachtete. Half aber alles
nichts I Das Berufungsgericht stellte einfach fest, daß die Voraus-
setzuitgen der noch zu Recht bestehenden alten Verordnung „zweifellos"
erfüllt seien und verwarf die gegen das erstinstanzliche Urteil
gerichtete Berufung. — Nun wird das „wellbewegeiide" Ereignis noch
daS sächsische OberverwallungSgericht beschäftigen. Was sagte doch
Goethe? „Es erben sich Gesetz unb Recht wie eine ewige Krankheit fort."

TaS Luftschiff „Parscval 6" ist am 12. Oktober, vormittags
11 Uhr 52 Min., in Bitterfeld ausgestiegen und 41 Uhr nach-
mittags auf dem Flugplatz Johannistal vor der Halle gelandet.

Ter Einsturz der Görlihrr Musikhalle vor beut Reichs-
gericht. Das Reichsgericht hob am 11. Oktober auf die Revision des
Angeklagten daS Urteil des Laiidgerichts Görlitz vom 1. März d. I.
auf, durch das der Zivilingeiiieur Paul 2)t a r t i n y wegen Zuwidcr-
handelns gegen die allgemein anerkannten Regeln der Baukunst, fahr-
lässiger Tötung in fünf Fällen und Körperverletzung in drei Fällen
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Es handelt sich um
ben Einsturz beS Daches ber Musikhalle in Görlitz, bet welchem fünf
Arbeiter getötet unb brei verletzt würben.

Ei» schwerer Bauuttsall ereignete sich Sonnabend auf dem
Neubau beS Maurermeisters Brockmann am Stephansplatz in Han-
nover. Dort war ber Arbeiter Mich. Liutzow beschäftigt, in baS
Badezimmer der vierten Etage Sand zu schaffen, als die Beton-
decke e i it ft ü t j t e. Diese durchschlug sämtliche vier
weitere Betondecken ber übrigen Stockwerke bis
zum Keller hinab, bis wohin L. mitgeriffen wurde. Er erlitt
schwere Kopfverletzungen und vermutlich auch innere Verletzungen, so
baß er ins Krankenhaus gebracht werden niußte.

Ein vielversprcchcttbcr Gottcögttabettjüngttng. Der
zwölfjährige Sohn des österreichischen Erzherzogs Leopold
Salvator warf vor einiger Zeit einem durch das Zimmer gehenden
Dienstmädchen einen dicken Stock mit solcher Wucht
in den Rücken, daß das vorher ganz gesunde Mädchen feil dieser
Zeit sich in S P i t a l p f l e g e befindet. Die erzherzogliche Rammer»
Verwaltung lehnte die Entschädigungsansprüche des Mädchens a b,
so daß ihr Vater jetzt einen Zivilprozcß gegen den bei der Tat an-
wesenden Erzieher angestrengt Hal. Nach dem bürgerlichen Gesetz haftet
der Erzieher für die Missetaten eines ungenügend beaufsichtigten Zög-
lings. Würde ein Arbeiterkind eine so rohe Handlung begehen,^ wie
wurde da die gesamte Presse sich entrüsten über die sittliche Verkommen-
heit des Verbrechers, der sicher einmal im Zuchthause enden würde.
Bei seiner kaiserl. und föuigl. Hoheit ist eS aber nur ein niedlicher
Spaß, den er in jugendlichem Ucbermut beging.

Schreckenstat eines Wahnsinnigen. Rom, 11. Oktober.
In der Bia Oltoviana trieb gestern der plötzlich von Verfol-
gungswahn befallene Advokat Moncada seine Fran und
Kinder aus der Wohnung, verbarrikadierte die Türen und drohte, als
die Polizei kam, jeden zu erschießen. Er besaß drei Gewehre unb
viel Munition. Die Polizei machte einen regelrechten BclagerungSplan
gegen Moncaba, ben sie heute auszuführen unternahm. Nachmittags
erschien Feuerwehr unb ein starkes Polizeiaufgebot. Tie Feuerwehr
begann ihre Spritzen gegen bie Wohnung zu richten unb suchte burch
Einbruch ber Mauern der Nebenwohnung emzudringen. Plötzlich
öffnete Moncada ein Fenster und gab zunächst drei Gewehr-
schüsse auf die Volksmenge ab, dann weitere zwei, durch die eine
Frau getötet, zwei Frauen schwer, utehrere Per-
sonen leicht verwundet wurden. Die Feuerwehr schlug
inzwischen ein Loch in die WohmtngSdecke und überschivemmte die
Wohnung. Der Irrsinnige, ber sich in seinem Hause verschanzt hatte,
würbe nach erbittertem Kamps von Polizeibienern überwältigt unb
verhaftet.

Tie Waldbrände in Amerika. Die Uebersicht deS Staubes
der Waldbräube an ber kanadisch-amerikanischen Grenze zeigt annähernd
800 Tote; 200 Leichen sind gefunden, 5000 Personen sind obdachlos,
2000 werden vermißt. Der Bevölkerung der von den Bränden be-
troffenen Gegend betrug 12 000. Am Dienstag mußten sich die
2000 Bewohner von Rain h River und 3000 Flüchtlinge dort
bereithalten, zu fliehen, da bie Flammen heranrasten. Schon waren
mehrere Gebäube im Weichbilbc beS Städtchens verbrannt, als
glücklicherweise der Wind umschlug, so daß bie Stabt vorläufig
nicht mehr bebroht erscheint. Die Vorzeichen ber näherkommeitben
Flammen waren immense Herben wilbct Tiere, wie Bären,
Wölfe, Hirsche, Wilbkatzen, KaribouS unb anbere, welche von Angst
boran getrieben zu Hunderten beut Rainy River zustürmten, in welchen
sie sich stürzten, um am anbertn Ufer ganz erschöpft, ihrer natürlichen
Feinbschast vergessenb, gemeinsam zu lagern. — Flüchtlinge berichten
erschütlernbe Vorfälle. Mütter mit KinberU an bet Brust fielen um
unb würben Opfer der Flammen, Eltern, bereu Kinber nicht mit«
lammen konnten, würben samt biefen vom Feuer verzehrt. Ein Flüchl-
ling namens Oskar Johnson liebst Frau unb brei Kindern stand
stundenlang bi8 an ben Hals im Baubettefluß, in den er gelegentlich
imlertaudjtc. Indessen wurde daS Wasser so heiß, daß sie
einen Fluchtversuch wagen mußten, der gelang. Die Toten

fhtbet man gewöhnlich halbverkohlt, jedenfalls mit völlig ab-
öffengter Kleidung. — Warroad in Minnesota ist überfüllt mit
Flüchtlingen. Abends traf ein Zug aus dem Städtchen S a l o i,
welches verbrannt ist, ein; 200 Flüchtlinge hatten nur ihr nacktes
^eben gerettet. Der Zug fallt durch das Feuer, welches auf beiden
©eiten btS zum Bahnkörper hinaufleckte. Manche Bahnfchwellen
standen tn Brand. International Falls ist schwer bedroht,
i- ani U1™ st’nbtt wurden in Sicherheit gebracht. Indessen erklärten
die Männer, sie wollten bleiben, das Feuer bekämpfen und den Ort
retten oder mit ihm untergeben. - New Aork, 11. Oktober. Tie
Waldbrande haben bereits dreizehn Ortschaften zerstört.

- k 9ia4rid)teii. In der Nacht zum Mittwoch wurde
in Die Ja k o bis irche in Stendal von bisher nicht ermittelten Tätern
emgebrochen. Die Diebe erbrachen die Behälter, wo die Sakramente
und der Abendmahlswetit aufbewahrt Wirb, sowie mehrere Sammel»
bnebfen, erbeuteten jeboch nur wenige Mark. — In bem am Mittwoch
' Prüfungstermin im Konkurse bes früheren Stabt»
k“ m' v *1* lV $ 0 t .t 111 un b Würbe von ber Konkursverwaltung
der Niederdeutschen Bank eine Regreßsorderuug in Höhe von
übet 55 Millionen Mark geltend gemacht. Tie Konkurs-
verwaltuiig der Niederdeutschen Bank macht gegen sämtliche
Mitglieder deS Aufsicht-rates Forderungen in dieser Hohe geltend.
— Eni ausländischer Kuhschweizer, ber bei einem Lanb-
Wirt in Haßlinghausen bedienstet war, versuchte feine © e =
Heble, ein Dienstmädchen, zu erschießen, weil diese sich
bon ihm abwenden wollte. Et verletzte daS Mädchen lebensgefährlich
durch mehrere Revolvetschüsse in den Unterleib. AIS man ihn fest»
nehmen wollte, ergriff er die Flucht unb schoß auf den ihn ver-
folgenben Gendarm, ohne ihn zu treffen. Ter Beamte erwiderte
den Schuß und verletzte den Fliehenden schwer. Ter Kuh-
schweizer und daS Dienstmädchen, die morgens schwerverletzt
in die Klinik in Barmen eüigeliefert wurden, sind gestorben. —
In Urnesch (Schweiz) hatte ein junger Butiche bei WasserleitungS-
arbeitcn Dynamit gestohlen. AIS er den Raub daheiui beim offenen
Hetdfeuer feinem Bruder zeigen wollte, erfolgte eine fürchterliche
Explosion. Beide Brüder würben auf bet Stelle getötet. —
Ein junger Mann namens Hubson starb im königlichen Freien Hospital
in London nach achttägiger Kränkelt, die auf Grund der bakteriolo-
gischen Uittetsuchiing als asiatische Cholera festgestellt wurde.
Bot der Zulassung zum Hospital war er bereits mit bet Krankheit be-
haftet, ist mittellos durch bie Straßen Loudons gewandert und hat in
bieten Herberge» geschlafen, so daß er höchst wahrscheinlich weit und breit
Ansteckungskeime hinterließ. Nach einer späteren Meldung glaubt man,
daß es sich nicht um die asiatische Cholera handelt. Zur endgültige»
Feststellung muß jeboch das Ergebnis ber bakteriologischen Untersuchung
abgewartet werben. — In B ub ap est stellte ein stäb tisch er
Arzt fingierte Rezepte aus, die von zwei Apothekern der
Arbeiter krankenkasse zur Zahlung vorgelegt
wurden. Die Angelegenheit soll sehr weite Kreise ziehen, weil wahr-
scheinlich verschiedene Kassenärzte durch falsche Re-
zepte minbeftenS ihre Apothekerrechnungen bezahlt
haben. — Der Dampfer „Moltke" ber Haniburg-Amerika-Linie, an
beffen Borb zwei choleraverbächtige Erkrankungen vor-
gekomrnen ftnb, würbe am Montag abenb aus ber Quarantäne
entlassen.

. Ferner seewärts: Scho. Anne Louise. — Abwärts gekommen: Tchl.
Reiher. — Lachs wurde durch Terschelling. Dorsch durch Glückstadt bugsiert.

Wind: SSO., leicht. Welter: bedeckt, diesig. — Barometer : 757,5.
Thermometer: + 12,0« C.

12. Oktober :
Bon

Kalmar
Karlskrona
Malmö
Königsberg

bedeckt. See : mäßig

g|[Hrbeitsmarkt] D

Qum 1. November sauberes Hausmädchen
O oder tüchtige Stütze, welche selbständig
arbeiten sann. 7 Räume, 4 Personen. Gute
Zeugnisse verlangt.

Scchslingspsorte 18, II. links.
"stauen unb Mädchen können schnell Feiit-
O* zeug Blatten erlernen.

Heyer s Plättichulk, Wexstr. 19. _
/Schneider samt Hellen Platt erhalten.

Kattrcpel 16, II. r.
AI tfudjt Westenschneider außer dem Hause.

Große Bäckerstraße 6 10.

Schneider sucht Hoffmann s Rcparatur-
und Bügel-Institut, Jägers». 5, St. P.

Krankenkassenbuch eingeschriebener Hilsskasse ist
mitzubriiigen. Sichere Stellung.

Alesucht tüchtiger Hosenschneider.
Claus Grolhstraße 18.

Schneider ges., Wch. M. 30. Rombergstr. 3,pl. l.

Alei, tücht. Uniform-, Rock- u. Hoseuschneider
'S' in und außer dem Hause.
B. Schmädeke, Altona, Holstenplatz 16.

süchtiger Schuhmacher auf gute Mittelarbeit
auf sofort. Dauernde Arbeit.

G. Klosse, Glebeken 7, pari., Winterhude.



JLoebel's „Gemischter“
11111 e r I i k ii r.

Ausschank In den meisten Wirtschaften.

Truck und Bering: Hamburger Buchdrucker«! und
BerlagaanstuU Auer * u.o. tu Hamburg.

ren CIGARETTEN m . GoMmut

verlangen. Der Name „Josetti“ bürgt
für unbedingte PreiswürdigKeit

k. und Qualität.

Josetti Rose m. Gold

Stück 20 Pfg.

r Sie haben

nur dann die Gewähr,

stets preiswerte Cigaretten zu Kaufen?^
wenn Sie immer

. josetti

n n i 7, jTjTiT

isfi

2130D. R. PATENT

iss die Harmonika der Zukunft!
Von unerreichter Tonfülle u. Klangwirkun

In Kolonialwaren- n. Drogengeschäften zu haben.

Die Stunde kommt,

die Stunde kommt

wo die Wäsche total durch Chlor ver-
dorben wird. Wenn Sie aber nur

„Epur

einkaufen, so ist dieses ausgeschlossen.
Man kann damit spülen, putzen, des-
infizieren,Fuss böden reinigen,Marmor-
platten abwaschen usw. ; in Paketen von

Pfund ä 30 Pf. — 1 Pfund ä 60 Pf.

ürtfjet
iBtir aller

neuer

rBettfedern

und Dunen

Reine reell gefallene Waren.
kNeue Federn v.4v/^proL an

Johann Feigl, A
|fiSfea.Gr. Bäckerstr V; . :
MKORK 13 15. /PF J&

t

Theater»

Donnerstag, den 13. Oktober:
StHdt-Tlieater. Nladainc Butterfly.

WlittlCK Opcrn-Prcise. Anfang 8 Uhr.
Tlinlia - Thenter. Bwti gliidltche

Tage, Schwank in 4 Akten b. Schönthan
und Kadelburg. Anlang 8 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Der
Freischütz. Opern ° Preise. Anfang
7i Uhr.

Nene» Operetten-Theater. Heute
und folgende Tage, abends 8 Uhr:
Zigeuneriiebe.

Sonntag, 16. Oktober, nachmittags 3t Uhr,
kleine Preise: Die Dollarprlnzessin.

Der Billeit-Borberkauf finde! auhcr an der
Tageskasse bei Ha-Cl-Fa, Jnngfernstieg 16
(im Hanse „Holet zum Kronprinzen"),
Oscar Wichers, Steindamm 17, und
H. W. Bejöhr, Alstcrlor f>, statt.

Cari Schultze-Theater. Heute und
folgende Tage bis Dienstag, 18. d. M.,
abends 8 Uhr : Die geschiedene Frau.

Mittwoch, 19. b. 2)1., unter persönlicher
Leitung des Komponislen Franz Lehär.
Zum ersten Male: Nobilät I Tas
Fürstenkind. Nobilät!

Sonntag, 16. d. M-, uachm., kleine Preise:
Ein Walzertraum.

Ernst Drucker- Theater. Anfang
8 Uhr. Zum 43. Male: Gr. Hamburger
aicbität: Nike vom Zippelhaus, Hamb.
Volkspossc mit Gesang und Tanz in
5 Bildern von Bischoff und Mielck.

Freilag, den 14. Oktober:
Stadt-Theater. Tannhäuser. Opern»

Preise. Anfang 7j Uhr.
Thalia-Theater. Sommerspuk. An-

fang 8 Uhr.
Altonaer Stadt-Theater. Quitt.

Schon piel-Preise. Anfang 7^ Uhr.

Deiiliifies Sdiaiiipielhaus.
Donnerstag, den 13. Oktober 1910:

Ein SommernachtStraum.
In drei Aussigen von Shakespeare. Musik

von Felix Mendelssohu-Bartholdh.
Anfang 8 Uhr. Ende 11| Uhr.
Freitag, 8 Uhr: Tolpulauz, II. Teil. Mit

dem Feuer spiclenT
Sonnabend, 8 Uhr, zum ersten Male: Tie

törichte Jungfrau, Schampiel in Pier Akten
bou HeurU Bataille.

Sonntag, mittags 12 Uhr: 1. Dlchter-
nnd Tondichter-Matinee: „Rococo“.
(Leitung: Earl Hagemann.) Programm:
Serenadcnsatz pou Rlozart für Orchester, Ge-
dichte von Goethe, Gleim, Geller, usw. Lieder
zum Spinett, Tänze (Gaootte, Menuett), Ein-
leitende Worte.

Stehpläge 30 Pfg., II. Rang, 8.—13. Reihe
60 Pfg., Parkett, 13.-20. Reihe, Sperrsitzg
II. Rang-Logen, II. Rang, 1.—7. Reihe, 1h
Parkett, 1.—12. Reihe, 1. Rang, I. Rang-
Logen X 1,50, Parkett und Balkon - Logen
31. 2, Fremdenloge (5 Plätze) 3t. 15.

Nachmittags 3 Uhr, zu ermäßigten Preisen:
Dir Rabrnstetnerin.

Abend» 8 Uhr: Tic törichte Jungfrau.
BilleNL an der Tageskasse. Käse, Ülljuy,

arkadens Wichers, LtenfHanlm.

Schiller-Theater.
Donnerstag, den 18. Oktober, 8j Uhr:

Er und seine Schwester,
Operettenposse in 4 Bildern von B. Buchbinder.
Musik bou I. Einödshöfer und W. Schmidt.

Freitag: Der Tugcndhof.
Sonnabend: Trilby.
Sonntag, 3t Uhr, 30 und 50 4: Dat

Veertanner Paradies. 8 Uhr: Ter
Titaendhos.

Weites Theater«

Heute und folgende Tage, 8| Uhr:
7. DonuerStags-AbonnemenIS-Vorstellung.

Borzngskarten Wochentags gültig.

„Parisiaiia‘t
„Ter Dieb Nr. 3." „Tie unmoralische

Wohnnng." „Vor dem Franengcfäng-
nis." „Ter Geldbricfträger."
Sonntag, 16. Oktober, nachmittags 3f Uhr,
bei kleinen Preisen exkl.Garderobe u.Programm:

In Bertretung.
Tie Preise für „Parisiana“ bersteten stch

inst. Garderobe und Programm außer Stehplatz.

Deutsches Volkstheater.
Direktion: Julius Brandt.

Barmbeck, UiKlori«garten.
Donnerstag, den 13. Oktober. 8£ Uhr:

rrypitz-pyvrtz,
Posse m. Ges. in 5 Bild. b. Wilken u. Justinus.

Montag, den 17. Oktober, 8j Uhr:
Schnldig.

Flora

Oktober 1910.

Haskel prolongiert!

Haskels

beete Schlager:

Der Herr Marquis und

Das kommt von der Liebe

und die Sensationen des neuen

Riesen -Oktober-Programms.
2 Burlesken I

12 Attraktionen!

Anfang Uhr. Sonntags 5 Uhr.

Sonntags, Dienstags, Freitags: ,

BALL.

(Ohne Bxtra-Mntree.'l

HANSA-THEATER.

Miez! Wirth * Dorothy ToyS

Vampyrtanz
und daH Oktober-Programm.

Anfang S Uhr. Ende 1 0M Uhr.

Vermietungen

1 grosser Posten

ButRsßin- und Kammgarn-Herren-Hosen

Jetzt Jtt 1 80 bis jf(x 7™

„ Herren-Paletots „ „

„ Burschen-Anzüge „ „

Achten Sic

auf die

8

Eingangs-

stufen.

= Vorführungen in der Dressurhalle

1 Vorderetage, 3 Z., bell u. freundl. m. Balkon,di 340, 2 3. pr. los .H 210. SchumannstrLO,!.

Tie

non Xioiiiliurg-Mfoim

Owetmod. Hochs. Kinderwagen spottbill.
iO zu Vers. Steindamm 72,1. links.

UlPototo

am

Gegründet 1820

Waschtische m. Spiegel.. JL 16, 20, 23, 28 etc.

(>50,1200,ir°

9OO,11 OO,16
00

Süsser

Extra billige Angebote

in Herren-Garderoben

Waschkom.m.geschLSpieg.
Büfetts, ries, Auswahl....
Dislengarderohen
Köchen
Kommoden

Wegen Verlegung unserer Geschäftslokalitäten

nach unserem Neubau bis zum 15. Oktober:

Bachstrnsze 59 (>7
sind per sofort oder später nette Wohnungen
(teilweise mit Badezimmer) von ,*t. 320 an
zu bermieten.

Näheres beim Vize Achilles, Bachstr. 61.

Jeden Donnerstag, Anfang 9| Uhr;

Gro fier preisShnt
im Lokale des Herrn II. .llarzhiou*kl,

Eimsbutieler Ehanflce 107.

Mühlenkamp, Preystrakc 11 13,
so', ob. fp. zu Perm, schöne mod. 2-u.3.-Zimmer-
wobn. m. Balkon, gr. Kachelst rc. für -H. 300—440.

Ä Überall
I XU

;W"-'.haben

Santa Lucia'*-Wein-Depol Hamburg 3.
Pernspr.; 4 — 6627.

Zu vermieten 3-Zimmer - Wohnung
mit Kachelküche, billig, in Eimsbüttel. Zu er«
fragen Hamburg. Hochstr. 1, Zigarrenladen.

Kraft Rotwein

\ Gessert Wein für

^.Blutarme

I^Ku.Kranke

^^^kn.1,50

Es lassen sich Oktab- und Doppel-Oklablöne zu gleicher Zeit erzeugen. Durch
Drücken aus einen Knops kann die Oktabstimmung auch ausgejchalici tuerden und lassen
sich aus dieie Weise wunderbolle Toneffekte erzielen. Kein Mnsiksreuud bersäume, sich
dies Prachlinstrnmcnt anzuschaffcn. Auch ist die äußere Ausstattung eine sehr gediegene.
(Ganze Länge dcS Jnstr. 12J cm.) Preis in schönem Etui M. 1,60, Porto 20 extra,
gegen Naciniahmc oder Voreinsendung (auch Briefut.). Garantie : Geld sofort zuriiek,
wenn nicht gefällt! Hauptkatalog über lausende Gebrauchs- und Luxusgegenstände
gratis nnd franko.

Kirberg & Cie. in Fache Nr. 4, bet Solingen.

Eintritt: 50 ij, Kinder 25^. Sonntags und Festtags: Vormittags bis 12 Uhr
30 sj. Kinder 15 nachmittags 50 Kinder 25

ist über die Ortskrankenkasse der Buchbinder und verw.

Gewerbe unserseits verhängt.

Die bestehenden Differenzen sind bis jetzt nicht ausgeglichen
und besteht die Tperre nach wie vor.

Dir ersuchen gewerlscbaMworgänrnerte Arbeiter, mit i

Bewerbungen so lange zurückzuhaltcn, bis an dieser Stelle die

Differenzen als erledigt bekannt gegeben werden.

Die Grtrlertrrirs.

„ 50, 60. 63. 75
„ 95 110, 115, 125
„ 15. 18 20, 22
„ 26. 30. 38, 45
., 23. 32. 36 40

1 grosser Posten Herren -Anzüge jetzt Ä ll00,1500, IS00

Oer Delegierten unö BoninnOsmilglieOer

Montag, den 17. Oktober, abends 81/, Uhr,

im Gewerkschastshause, großer Saal.
TageS-Orditungr

Feuer!

Wasser!

Rauch!

Die durch das Feuer ant 19. d. M.
beschädigten Herren- und 51naben-
Gardcroden, Wäsche, BcrufS-
kleidttng und auderc 'J-Jaien sollen für
jcd. annchmtartn Preis geräumt toerbtn.

öammetörcotei feüiiietnoMaus

SOöerMe ll, A.

Salons, Wohn-, Herren- :r.d Speistzimr.gi i-. den verschiedensten Zasammenstsllnngen von X. 200 an.
Schlafzimir ?r in allen Holzarten X. 120, 136, 179, 200 etc.

Vollständige Hausstände unerreicht billig, von M 194 an.

Heute, sowie jeden Donnerstag:
W* Großer PreiS-Lkat. 'WCi

ff. Preise. Jahn, Eichholz Nr. 5.

iTrthMimr polstert Sosa A 4, Beilr. 2,50
in u. auh. d. Hause.

B. Möller. Sflderstr. 58. Karie genügt.

Sonhalle,

Altona, Langestr. 60.
Albert «röniny.

Vereinen und Klubs halte meinen
Saal beutens empfohlen, besonders
Gesangvereinen wegen der vorzüg-
lichen Akustik. Durch Zufall ist der
22. Oktober noch frei.

SO* YMW

M. 200, 255, 372, 481, 686, 070,

„ 1120, 1356, 1989, 2460 etc.
Garnituren JH 65, 80, 100, 125 bis 600.
Taschendiwan, 3leil., 58, 62, 65, 70 etc.
BetUt.m.Federr. M 23, 26, 28, 30, 36 etc.
Wascht, m. Spleg. .6 16, 20, 24, 29, 32 etc
Kleiderschränke M. 24, 30, 34, 45 etc.
Trumean m. Unters. jK 30, 34, 40,45,50 etc.
Phantasieschränke .11.32, 40, 50, 55, 60 etc.
Dieleagard., eiche, .41.15,18,20,22,28,30 atc.
Büfetts »t. 9a, 110, 135, 150, 180, 225 etc
Schreibtische .H 60, 70, 85, 100, 120 etc.
Schlafz., kompl., M 118, 139, 180, 233 etc.
Salons jK- 240, 255, 328, 375, 460, 520 etc.
Speisezimmer tt 206, 294, 370, 445 etc.
Herren-Zimmer X.215, 285, 360, 490 etc.
Zirka 100 komplette Muster • Zimmer in

den Etagen der Vorder- nnd Hinter-
häuser ausgestellt.

II. Pedersen,
St. G., Lindenstrasse Nr. 65 nnd Nr. 52.

2 Läden, 2 Souterrains, 4 [lagen,

1. Antrag der Kommission ans Verhängung des Botzkolts über verschiedene
EafeS. S. Bericht vom Gewerdegerichistag in flöln. 3. Beschlußfassung über
die Fragebogen.

Die Kommission*

|!agenbeek’s
Tierpark — Stellingen

OmenM 33-35,

zu vermieten:
Zweizimmerwohnungen im Preise von X 280,
eine Dreizimmerwohnung im Preise v. J4. 360.

Näheres das. b. Verwatter Armbrecht.

Perry-T’1;^61*’
Ottensen.

Kolossalen Erfolg
erzielt täglich der

„Keusche Joseph“
dazu die neuen
Spezialitäten.

Einlass 7.1 Uhr. Karten gültig.

Fütterung der Raubtiere, ausser Montags, 4 Uhr nachm. Fütterung der
Seelöwen nnd Fisbären 11 Uhr vorm. und 4 und 6 Uhr nachm.

Nr ii 450, WM verSkkkll.
Grosin schöner Hausstand, auch einz., das.

2 vrachtbolle Federbetten i dt. 18, ein Lschläf.
und 2 buie Daunenbetten bei

Tdrbahn, Altona, königstr. 28,1. r.

sLs'Gllno schnell'nrkauflwerden: Wirtsch.
X 4500, llnauerei gibt X 1500. Volle Konz,

wird al; ar. Fischgcschäst, en gios und en
detail, x. 2500. . mgew. za. A. 3000. ft n ffet,
Tee u. Konfitüren Ä 2500, billig« Rtiele.
Pringew. zu. .ll. 251-0. Brot «.Margarine
dt 2300, ohneAlchenkund. Reiugem.za.dl.2400.
Nachweis ich gute Gxist. Ferner viele andere gute
Sa „an Hand. Ohne jegl. kosten. Näh.
0. Schaeiler, Gerkeusimiele 14. 10-12 u. 8-6

TnitOliOrCr ® ofa 4- Rahmen 2,50 an,
in ii. außer d. Hause Haase,

Ä)!cstcrkamp 30. starte gen., reelle Arb. gar.

Einige eins. u. cleg. Blusen (neu) sehr billig
zu verk. Kaiser Wilhelmstr. 41, III. Sievers.

Damenrad, prima Herrenrad, billig zu
verkaufen. Tteindamm 7Ä, I. 1.

Lerrenrad M. 10, Küchenschrank 8, Kleiderschrank
V 12 zu verk Arnoldstr. 23, Lad.. Ottensen.

tzHLorftelmannsweg 111 freigclegcne
neue Wohnung, .ll. 240—350 zu beim.

dKine Wohnung zu vermieten, Monat.ll 18.
Näh.: Martens, Röhrendamm 151, II.

MM bet Bmi-Wtilien it.

Wsafc

Ort-srrrppe ^amt»ttr$4ntona.

Die Einnehmer der „Victoria" zu Berlin

befinden sich in einer Lohnbewegung. Die Gesellschaft

lehnt jede Verhandlung mit der Organisation

grundsätzlich ab. Der hiesige VeM'eter der „Victoria"

im Zenttalinkasso - Bureau erklärte, daß es der

Gesellschaft nur angenehm sein könnte, wenn Ver-

sicherungsanttäge von Gewerkschaften und Pattei-

genossen nicht gebracht würden. Die sortgesetzten

Entlassungen und jetzige Ktindigung eines Kollegen

sind verkappte Vratzregelungen und verhängen wir

hiermit über den

rew m öle Am.

Die vorteilhafteste
Einkaufsquelle für

Radfa h rer

r.:: ist nur bei ::::

Benz & Co.

Hamburg - Barmbeck
23 Hamburgerstraße 23

:::: Großes Lager erstklassiger ::::

Qrig. ßenz-pahrräder,
Laternen mit Selbstzünder. Pneu-
matics, Pedalen, Glocken, Ketten,

Lenker etc.

Kataloge gratis u. franko
Parteimitglieder erhalten
= Vergünstigungen =

Heide-Honig «S
in diesem Jahre besonders zu empfehlen, n« DfJ Ll. 1 Ofi

I Bienen, iichten i Knud Nissen. Altona. Holstenstr. 17. pi • H«1
Hamburg: t'olonnadeu 64 und HünekebergNtrasMC 10.

WfStBflrtierenflöSrilenre.
Grüidclltos 7 izweitks Haus v. d. Grindel-

allee linkst ist ein gaben mit Hintcrzimmcr und
bellen Kellcrräumcn, wo bereits 18 Jahre ein
Barbiergeschäft betrieben wurde, zu vermieten.

Schumannstr. 46 und 48

bessere 2- Zininierwohuuugen
von .ll 294 bis .ll 330 p. a. zu
vermieten. Laden in. Wohnnng
.ll. 480. Näheres daselbst.

Eleganter Kinderwagen
sehr billig. Breimernrasie 7, pari, links.

I Pianos, la. Fabrikat, neu u. gebraucht,

vcrkauit am billigsten W. Czekalski,
Langcreihe 88, pt., Lt. Georg.

Alte Piauoe- nehme in Zahlung.

»NF* Piotlerfpicgel von Jt 14 an. IG
Altona, Graste Pi iuzeusir. 28.

SeslW ölffloer als MW!
errett r halbe Gänse B

90 Gänseklein von einer
Gaus B ö0/ij, Stütkensleisch ’T". —
B 70 ttculcu von 70
an, täglich frische Gänsewurst,. "'rj- -w
la. ger. Brust M. 1,50-1,6 '. -ass

6iinfeOöt|e, 6t. BiitjioO 27.
Skat- mit ffcntfflnba tfxtra-Preist.

Diwans und Sofas M. 38. 55, 60, 65 etc.
Garcitor io ff Bezügen... „ 65. 80,90.100 „
Phantasiescbränke „ 30, 34, 38, 40 ,,
Tromeaci mit Stase „ 30 34, 45, 60 „
Bettstellen m. Federrahm.. ., 23 26, 28. 30 „
Kleiderschränke 23, 30, 34, 36 „

IWÄhal U An^ Hammerbrookstf. 40

Ganzes Haus, Laden und Etagen.

Grösste Möbel-Ausstellung Hammerbrooks.

Kassenönnung 2*/i Uhr. Beginn nachmittags 3’/i Ihr.

Jean Olieslagers

auf Blöriot-Eindecker

und H. Th. Thomik Montgolflöre.

Luftsdiiff -Studien - Ges. zu Hamburg (e. V.).

Sciiauflieg’en

auf der Bahrenfelder Trab«Rennbahn

am 18.. 19.. 20., 21., 22.. 23. und 24. Oktober 1910.
Eintritt: Tribüne X. 3,—, Startplatz JL 1,—, Fussgänger .ll —,50.



Tages-Bericht.

Mittwoch, den 12. Oktober.

Hamburg.

Zu den Lchauflügeu auf der Bahreufelder Rennbahn
wird uns geschrieben: Dcr belgische Flieger Jean OlieSlagers,
dessen Flüge auf dcr Bahrenfeldcr Rennbahn Dienstag, den Id. Oktober,
beginnen werden, wird unmittelbar nach Beendigung seines Engage-
ments im Haag nach Hamburg ansbrechen und mit seinem Bloriot-
Apparate spätestens am Sonntag in Bahrenfeld eintreffen. OlieSlagerS
hat Ende September und Anfang Oktober in zahlreichen holländischen
Städten mit großem Erfolg geflogen; zunächst in Amsterdam, und in
der letzten September-Woche in Rotterdam, wo er von der Bevölkerung
mit dem größten Enthusiasmus gefeiert worden ist, nachdem ec durch
eine Reihe bedeutender Neberlandflüge sich ausgezeichnet hatte.
Ebenso erfolgreich ist er in Enschede, Nymwcgen, int Haag
und anderen Städten gewesen. Besonders zu rühmen ist die
große Zuverlässigkeit seiner Flugkunst. Selbst bei ziemlich
starkem Wind ist er, wie die Zeitungsberichte aus Holland
ergeben, Tag für Tag ohne Ausnahme ausgestiegen, so daß das
Publikum niemals, wie leider bisweilen bei anderen Schauflügen
auch in Hamburg, die Enttäuschung erlebt hatte, daß cs nach stunden-
langem Warten wieder abziehen mußte, ohne einen Flug gesehen zu
haben. OlieslagerS, der früher als Motor-Rennfahrer sich einen
Namen gemacht hat, hat sich der Flugkunst erst seit dem Oktober
vorigen Jahres zugewandt. Nachdem er in seiner Heimat, Belgien,
und sodann in Oran (Algier) und in Nizza achlnngswcrte Erfolge
erzielt hatte, hat er seinen Ruhm als kühner nnb erfolgreicher Flieger
bei der großen Flugwoche in Reims begründet, bei welcher er gegen
die scharfe Konkurrenz von nicht weniger als 86 Konkurrenten fast alle
Preise eroberte. Zeitweilig hat OlieSlagers den Weltrekord für Weit-,
Tauer- und Höhenflüge gehalten. In Deutschland ist OlieSlagers
bisher noch nicht ausgestiegen. Jedenfalls wird man bei nur einiger-
maßen leidlichen Windverhältnissen auch in Hamburg größere Leistungen
zu sehen bekommen, als bisher geboten worden sind.

Borlesungswcscn der Obecschulbchördc. Rechts - und
S t a a t s w i s s e n s ch a s t. Uebungen für juristisch vorgebildete
Hörer. Dr. Sarling: Konversatorium und Praktikum des Erbrechts.
Dienstags und Donnerstags von 8 bis 10 Uhr im Hörsaal E des
Johanneums. Beginn 18. Oktober. Einlaßkarten erforderlich. Gebühr
X 15. — Philosophie. Der Beginn des philosophischen Prak-
tikums von Dr. Mühe ist vom 17. Oktober auf den 24. Oktober ver-
legt worden. — Literatur und Sprachwissenschaft. Der
Beginn des französischen Praktikums von Dr. Schaefer ist vom
20. Oktober auf den 27. Oktober verlegt worden. — Dr. Lühr:
Englisches Praktikum. Englische Literatur im Zeitalter der Königin
Victoria. Montags von 7—9 Uhr im Hörsaal E. Beginn 24. Oktober.
Gebühr M. 10. Zu dem Praktikum, das nach den Vorschriften für die
Obcrlehrerinnenknrsc zu belegen ist, werden noch Teilnehmer zugelassen.
Sprechstunde des Dozenten während dcr Ferien in der Wohnung,
Eilenau 114, täglich, vom 17. Oktober ab Montags von 4 bis 6 Uhr. —
Physik. Professor Grimschl: Vorlesungen über Unlerrichtsphysik,
III. Reihe: Mechanik der flüssigen nnb lustförmigen Körper, Wellen-
lehre, Akustik. Für Lehrer nnb Lehrerinnen. Donnerstags von 7k
bis 9k Uhr im physikalischen Hörsaal ber Oberrealschule auf der
Uhlenhorst. Beginn 20. Oktober. Einlaßkarten erforderlich. Gebühr
M. 10. — Die Einlaßkarten zu den gebührenpflichtigen Vorlesungen
und Uebungen werden int Vorlesungsbureau, Dammtorstcaße 25, I.,
Zimmer 16, in der Zeit von 9 bis 3 Uhr ausgegeben. Die Karten
für Vorlesungen und Uebungen, bei denen persönliche Anmeldung vor-
geschrieben ist, werden nur gegen Abgabe der Zulassungsbescheiitigung
des Dozenten ansgehändigt.

Tierseuchen. Die unter dem Schweinebestande des Grünwaren-
händlcrs W. Estein, hier, Hermaimstal 83, ansgebrochcnc Schweme-
feudje ist nunmehr erloschen. — Nach einer Mitteilung des Nmtsvor-
stehers in Schiffbeck ist in dcm Pfcrbcbestanbc des Destillateurs West-
phal, Kirchsteinbeck, die Influenza amtlich fcstgestellt worden.

Das Fitttfundzwanzigpfettnigstürk, das sich in bett Stäblen
keiner Beliebtheit erfreut, ist auf Veranlassung ber öffentlichen Kassen
jetzt beut platten Lanbe, namentlich burch die Postanstalteit, zngeführt
worben, um fcstzustelleii, ob bie Münzen im Verkehr bleiben werben.
Bisher waren bie Münzen in großen Mengen in die Bestäube bet
Reichsbank zitrückgeflossen, vielfach auch als Wcchsclgelb bei Uni»
Wechselungen nicht angenommen worben. Es soll fcstgestellt werben,
ob die Münze dem platten Lande willkommen ist.

Briickenspcrrung. Die Fährkaualbrucke auf Steinwärber
wirb anläßlich einer Reparatur an ber Wasserleitung vom 13. bis
einschließlich 15. d. M. für ben durchgehen ben Wagenverkehr gesperrt
werben.

Im Submiffionswegc ist übertragen worden : Lieferung nnb
betriebsfähige Ausstellung von zehn elektrischen Halbportalkränen für
bie Kaischuppcii am Magdeburger Hafen an Maschinenfabrik Augsburg-
Nürnberg A.-G., Nürnberg. Lieferung von fertiger Bckleibung für
Angestellte unb Kranke für bic Allgemeinen Krankenhäuser St. Georg
und Eppcnbors unb bic Irrenanstalten FriebrichSberg unb Langen-
horn an I. C. Gotthicr u. Co., Nathansen u. Müller, Jöerlrant
u. Soltau, Georg Bchrinamt, Otto Schölermann, Emil Albert Stahmer,
Hermann Tiebemann Nfl., Ab. Axien, Eduard Sachs, H. Dyckhoff,
I. L. Dtöhring u. (So., I. Braun, Steinmetz u. Hehl, E. C. A. Panl-
mann, Jordan u. Co. Nfl. Lieferung von za. 6000 Flaschen Lager-
bier für das SccmannSkrankenhaits und Institut für SchiyS- unb
Tropenkrankheitctt an Aktien-Brauerei- Gesellschaft FriebrichShöhe vorm.
Patzenhofer, Berlin. Lieferung von rund 86 000 Ifb. m geraben
nahtlos gewalzten Gasrohren aus Flußcisen für bic Gaswerke an
Schulte unb Schemmann. Lieferung von za. 1400 kg Kaffee in
Tafeln nnb von za. 700 kg Kaffeezusatz für bic Gaswerke an Klewitz
u. Schmidt G. m. b. H., Alphons G RcimerS. Lieferung von 20 000
Stück Unterlagsplatteii für hamburgische Hafenbahnen nn Stahlwerks-
tierbanb A.-G., Düsseldorf. Lieferung von 50 000 Stück Schwellen-
schrauben für hamburgische Hafenbahnen an Lothringer Hüttenverein
Aumctz-Fricdc, Kncutlingcn-Hütte, Lothr. Lieferung von 300 cbm
Pflastergrand für Straßenbanten im Hafengebiet am Stucken u.
Andresen.

Eine rege Tätigkeit entfaltete unsere Feuerwehr in ben frühen
Morgcnstunbe.t am Mittwoch. Nachdem die beibett Züge 3 unb 4, um
2 resp, um 3 Uhr nachts vom Branbplatz ant Schulterblatt 58, wo
ein größerer Dachstuhlbranb gewütet haue, abgerückt waren, mußte

Schwurgericht.
12. Oktober.

Vorsitzender: Landrichter Tr. Hasche.
Beisitzer: Landrichter Dr. Crasemann unb LeweiS.
Proiokollsubrer: Sekretär Zügel.
Staatsanwalt: Dr. Thomsen.
Verteidiger: Dr. Seelemann.

, Auf Verbreche« im Amte lautet die Anklage gegen den
Polizeiassiirenten I. Ter Anklage zufolge soll I. in sechs Fällen
kleine Geldbeträge im Gesamtbeträge von 40,50, die ihm 'n
amtlicher Eigenschaft überliefert wurden, unterschlagen unb in
zwei Fällen falsche Buchungen vorgenommen haben. In der
Untersuchung soll der Angeklagte die Straftaten eingeräumt
haben, während er heute angibt, er müsse bei den Verhören ganz
konsterniert gewesen sein. I., der früher in Ratzeburg als Kanzlist
fungiert bat, war seit 189; im hiesigen Polizeibienst tätig, zuletzt
im Bezirksbureau Billwärber Ausschlag. Zu seinen Tienst-
oblicgenbciten gehörte die Entgegennahme von Eingezogenen
Strafgeldern, von denen er die genannten Beträge unterschlagen
und, um diese Unredlichkeit zu verdecken, dann falsche Buchungen
gemacht haben soll. Tcr Angeklagte ist häufig in pekuniärer Ver-
legenheit gewesen, bat wiederbolt Darlehen ausgenommen und ist
mehrere Male wegen Nichtinnehaltung seiner Verpflichtungen
verklagt worden. Von seinem <¥ 236 pro Monat betragenden Ge-
halt will er nur etwa 15 bis 20 für sich verbraucht haben.
Wie zur Erörterung gelangt, hat feine Familie keine Not ge-
l'tten; denn seine Frau hat stets etwas Geld im Hause gehabt.

Ter Angeklagte weiß für seine laxe Amtsführung
keinen Grund anzugcben, er könne sich die Sache nicht ..zusammen-
reimen". Ter Vorsitzende hielt ihm sodann die falschen Buchun-
gen und Aenderungen im Kaffabuch vor. Auch hier will ber An-
geklagte ben Zusammenhang nicht kennen. Mehrere Zeugen
sagen aus, sie hätten dem Angeklagten unbedenklich ein Dar-
lehen in Höbe ber fehlenden Summe geliehen, wenn er sie barum
ersucht hätte. Tie Klarstellung der kaffcniechnischen Einrichtun-
gen bei der Polizei erfordert mehrere Stunden.

Ter Staatsanwalt erklärt die heutigen Angaben des
Angeklagten als unglaubwürdig. In der Voruntersuchung habe
der Angeklagte, ein älterer Beamter der Polizei, klipp und klar
seine Straftaten eingeräumt, so daß seine heutige Verteidigung,
nur nachlässig gehandelt zu haben, keinen Glauben verdiene. Ter
Staatsanwalt beantragt bie Bejahung der Schuldfragen unter
Zubilligung mildernder Umstände. (Die weitere Oefsentlichkeit
dürste die Ansicht des Staatsanwalts intereffieren, daß bei
einem Gehalt von 236 pro Monat von einem
als so ordnungsgemätz geschild.erten Haushalt
des Angeklagten nicht die Rede fein könne. T i e
Frau müßte ein wahres Finanzgenie fein,
wenn sie bei ihren vier Kindern noch immer
Geldbeträge liegen hätte. In den Augen des An-
klägers mag dieses Gehalt ja ein unbedeutendes fein, aber wie
viele Leute — bie Mehrzahl der Steuerzahler, darunter auch die
meisten Beamten — haben ein bedeutend niedrigeres Einkommen!
Von diesen wenig beneidenswerten Mitbürgern, deren Frauen
noch größere Finanzgenies sein müssen, wird verlangt, daß
sie sich nach der Decke strecken. In den geschminkten Lohnlisten
ber Werftgewaltigen wird den Werftarbeitern ein Einkommen
bis .ft 2000 angedichtet, um so ber erstaunten Mitwelt zu be-
weisen, wie für ihre Arbeitsbienen gesorgt ist. Mit einem Ein-
kommen von monatlich A 236 ober A 2832 pro Jahr, würden
die Arbeiter, bie Schaffer aller Werte, sich in den siebten Himmel
versetzt glauben.)

Der Verteidiger stellt in Abrede, daß bic Tatbestands-
merkmale der Unterschlagung und Urkundenfälschung im Amte
erfüllt seien. Aus die Erklärungen des fingetlagten tn der Vor-
untersuchung, abgegeben in der ersten Bestürzung, sei nichts zu
geben. Eine Bestrafung wegen Unterschlagung würde nur er-
folgen können, wenn bie Geschworenen annähmen, die Angaben
des Angeklagten in 6er Voruntersuchung beruhten auf Wahrheit.
Zu einer Unterschlagung gehöre das Bewußtsein der Rechts-
widrigkeit; aber eine Unterschlagung könne hier nicht ange-
nommen werden, weU die Beträge, wenn auch später, ber Polizei-
kasse wieder gugefloficn seien. Wenn ber Angeklagte e:n Ge-
ständnis abgelegt habe, so fei das nur zu dem Zwecke erfolgt, um
von ber Untersuchungshaft befreit zu werben. Ta minbestens
Zweifel an der Schuld' des Angeklagten vorhanden seien, müßten
sämtliche Schulbfragen verneint werben.

Die Geschworenen verneinen sämtliche Schuldfragen,
woraus die Freisprechung des Angeklagten erfolgt.

Aus den Schöffengerichten.
12. Oktober.

Nachklänge vom Streik der Abbruchsarbeiter. Am
17. August b. I. soll ber Abbruchsarbeiter G. sich der Beleidi-
gung und Bedrohung eines Arbeitswilligen schuldig gemacht
haben. Zur fraglichen Zeit streikten bie Abbruch-arbeiter, zu
denen auch der Angeklagte gehört haben soll. Tie Arbeiter sor-
denen den vereinbarten Labn, den die Unternehmer nicht zahlen
zu können glaubten. Auch ein Abbruch auf dem Burstah gehörte
zu ben von den «treckenden gesperrten Bauten auf dem Ar-
beitswillige beschäftigt waren. Tc: Angeklagte soll an bem ge-
nannten Tage zu der Frau eines Arbeitswilligen gesagt haben,
sie solle sich schämen, einem solchen Manne Essen zu bringen.
Ter Vize G. kam hinzu, worauf es zu einem Zusammenstoß
zwischen diesem und dem Angeklagten kam. Dieses Renkontre
wirb in verschiedener Beleuchtung dargestellt. Ter Angeklagte
erklärt, er habe nicht zu ben Streikenden gehört, weil er vorher
schon arbeitslos gewesen fei; jetzt sei er selbst Unternehmer.
AIs er die Frau fragte, 00 ihr Mann auf dem Bau arbeite,
habe sie zu ibm gesagt, er solle sich darum nicht scheren. G. fei
nun hinzugckommen unb habe :bm mit dem Fuß einen Tritt ins
Gesäß versetzt, woraus er G einen Backs gab. Der Vize G.
sagt aus, ber Angeklagte habe ihn „Heidelberger" und „Streik-

brecher" genannt, wobei er, G„ sich nicht viel gedacht habe. Ter
Zeuge sagt weiter aus, er habe einen Schlag ins Gesicht er-
halten, der aber nicht besonders schmerzhaft gewesen sei. Auf
dem Wege zur Wache soll der Angeklagte bet Frau zugcrufen
haben: „Ich treffe Sie wieder!" Der A m t 8 a n w a 11 beantragt
mit Rücksicht auf die Schwere bet Belobigung, die et „unver-
schämt" nannte, eine Haftstrafe von zwei Wochen; ben zweiten
Teil der Anklage bittet er auszufetzen, weil zunächst Klarheit
geschaffen werden müsse, ov cs sich um eine Bewegung zwecks
besserer Lohn- unb Arbeitsbedingungen bandelte. Ter Vertei-
diger, Dr. Türkheim, führt aus, die Beleidigung bet Frau
dürfe nicht unter bem Gesichtswinkel des Anklägers betrachtet
werden, bie Richter hätten über ben Parteien zu stehen und
dürften nicht nach ber einen ober anbern Seite blicken. Tie
Beleibigung sei, wenn man sich bie Verhältnisse ansehe, nicht eine
so schwere, wie sie der Amtsanwalt darstelle. Ter Angeklagte,
erregt über das Verhalten ber Arbeitswilligen, die ihnen in
ben Rücken fielen, fei b 0 ch schließlich kein so gebilde-
ter Mann wie ber Amtsanwalt, der soeben ber.
Ausdruck „unverschämt" gebraucht habe. Auch in
bem andern Falle liege nur eine einfache Beleidigung, keine
Bedrohung aus S 153 der Gewerbeordnung vor. Tie Beleidi-
gungen könnten in Anbetracht der geschilderten Umstände mit
einer Geldstrafe gesühnt werden. Tas Gericht erkennt nur
wegen Beleidigung in zwei Fällen auf drei Tage Haft —
nach dem Spruch dieses Gerichts, wie ber Vorfitzenbc hinzu-
fügt. Beleibigungen lägen zweifellos vor, aber hinsichtlich der
Bedrohung aus § 153 wäre bie Sache zweifelhaft.

Ter „genötigte" Loh» des Arbeitgebers. Anläßlich des
Streiks _ber Schiffsreiniger unb -Maler sollen bic Maler K. unb
L. den Sohn des Scbiffsreinigiingsunternehmers Schröder, einer,
erst sechzehnjährigen Menschen, angehalten, ihn „«chnöfel" ge-
nannt und bedroht haben, „falls er wieder arbeiten würbe".
L. gibt zu. sich in dieser Richtung vergangen zu haben; er habe
geglaubt, Sch. sei „Arbeitsw'.lliger", bet ihnen in den Rücken
gefallen fei. Ä„ von dem nicht das Geringste behauptet werden
sann, scheint nur angeklagt worden zu fein, weil er sich in Ge-
sellschaft des L. befand. Ter Amtsanwalt erblickt in den
infriminierten Worten sowohl ein Vergehen aus § 240, wie auch
Bedrohung aus § 153 der Gewerbeordnung. Ter Antrag gegen
L. lautet auf eine Geldstrafe von A 25, gegen #. auf Frei-
sprechung. Vom Vorsitzenden darauf hingewiesen, daß ber § 153
bet Gewerbeorbnung nur Gefängnisstrafe zulasse, bemerkt der
Ankläger, baß der § 240 des Strafgesetzbuches bet schwerere fei,
aber nach unten hin eine Gelbstrine zulaffe. Der Verteidiget,
Rechtsanwalt Berg- Altona, ist der gleichen Ansicht. Das
Reichsgericht, wie bas hiesige Landgericht hätten sich in solchen
Fällen auf Den gleichen Standpunkt gestellt. Die Straftat des
völlig unbescholtenen L Qualifiziere sich als eine einfache Nöti-
gung. bie mit einer Geldstrafe geahndet werben könne. Der
Angeklagte L. habe sich geirrt, als er in bem Sohn bes Arbeit-
gebers einen Arbeitswilligen oermutete, unb im Unwillen, baß
von ben etwa 800 Berufsgenoffen sich ein kleiner Teil den Strei-
kenden nicht angeschloffen hatte, habe er bie Worte ausgesprochen.
Das Gericht (Amtsrichter Hollender) erkennt auf A 25 Geld-
strafe oder fünf Tage Gefägnis, indem es die Skorftat eben-
falls aus § 240 des Strafgesetzbuches herleitet. Ter Angeklagte
K. wird kostenlos f r e i g e s p'r 0 ch e n.

Landgericht.
12. Oktober.

Strafkammer II. Vorsitzender: Direktor Dr. GovertS. Staats-
anwalt: Dr. Schröder.

Abgelehnter AblehnnngSantrag. Wegen Beleidigung mehrerer
Kolonialbcawter am Bezirksgericht in Windhuk solle heute gegen ben
Kaufmann Gottlieb (Sterne verhandelt werden. Bor Eintritt in
die Verhandlung lehnt ber Angeklagte ben Vorsitzenden Direktor
Dr. GovertS sowie den Beisitzer Landrichter Dr. Lamprecht
wegen Besorgnis der Befangenheit ab. Der Angeklagte begründet
seinen AblehnungSantrag damit, daß Dr. GovertS einen Gerichts-
beschluß mitunterzeichnct hat, in dem ihm, dem Angeklagten, ber
Vorwurf der Prozcßberschlcppung gemacht wird und bezüglich deS
Dr. Lamprecht, daß ihm dieser in einer früheren Verhandlung den
Vorwurf der Unverschämtheit gemacht Hai. Nach langer Beratung
verkündet Landrichter Dr. H e n s ch c l den Gerichtsbeschluß, daß infolge
dienstlicher Aeußerungen bei Direktors Dr. GovertS und deS Land-
richters Dr. Lamprecht der Ablehnungsantrag als unbegründet zurück-
zuweifen fei.

Nach längerer Verhandlung der Sache selbst fand schließlich behufs
Vernehmung weiterer Zeugen Aussetzung statt über einen Teil der zur
Anklage stehenden Beschuldigungen.

Strafkammer ILL Vorsitzender: Direktor Dr. Schrader. StaalS-
anwalt: Affeffor Dr. Schäffer.

Fahrlässige Körperverletzung unter Außerachtlassung einer
BensiSpfficht wird dem Maurerpolier Henry Meyer zur Last gelegt.
Ter Angeklagte war im vorigen Jahre verantwortlicher Leiter einiget
Neubauten in der Mittclstraße. Am 8. November stürzte plötzlich eine
der auS Beton hergestellten Kellerbecken ein, wodurch einige der im
Keller beschäftigten Maurer verletzt wurden, und zwar ber Maurer K.
so schwer, daß er heute noch nicht wieder erwerbsfähig ist und nach
ärztlichem Gutachten dauernd Invalide bleiben bürste. Diesen Unfall
soll M. dadurch verschuldet haben, daß er bie AuSschalung ber Decke
anorbnete, bevor diese die erforderliche Festigkeit erlangt haue. Ter
Angeklagte lehnt jedoch bie Verantwortung für die zu frühe Aus-
schalung ab und behauptet, daß dafür dcr Zimmerpolier verantwortlich
fei. Nach einer sehr eingehenden Beweisaufnahme beantragt der
Staatsanwalt, gestützt auf bie Gutachten ber Sachverständigen, den
Angeklagten schuldig zn sprechen und ihn zu einer Geldstrafe von
X 200 event. 20 Tagen Gefängnis zu verurteilen. Ter Verteidiger,
Dr. Wehner, tritt für Freisprechung ein. Das Gericht erkennt den
Angeklagten schuldig und verurteilt ihn zu einer Geldstrafe von M. 100
event. 10 Tagen Gefängnis.

Airttrsiren.
13. Oktober.

Sz Uhr: Elbstraße 9, Pkänder (Sericiusv.).
10 . Jagerftratze neben 37, Mobilien usw iSertchiso.).
10t . Michaelisüraße 21, Tchubwaren (Rudolf Suffam.
11 . Kailer Wilbelmstraße 93. IV.. Ansichtskarten. Seldfchrank. Lchreib.

Maschinen. Mobitim iSerichtsv.l
2i . Auktionsraum der Börse, Pflaumen (Lonrad P. I. Derkefeld).

gerade zu preisenden Raume. Man hört dort an verschiedenen Plätzen
sehr ungleichuiätzig und muß sich einen guten Platz erst approbieren.
Aber man kann schon für eine Mark eine Eintrittskarte lösen, Garderobe
und Programm hat man frei. Tie Ausführenden finb Miiglieber deS
Orchesters; zur 2lu8führung des etwa nötig werbenden Klavier-
parts zieht man tüchtige Pianisten heran. LienStag batte das
Havemann-Quartett das Konzert übernommen. Man spielte
zuerst daS wundervolle B-dur - Quartett op. 18 von Beethoven, daS
mit all ber Lieblichkeit borgetragen wurde, die ihm zukommt. Tann
bot man als erste Aufführung ein Quartett unseres heimischen Toii-
künstlerS, des in Altona lebenden Dirigenten Felix Wonrsch. daS aber
nach Beethoven nur mäßig anznfprechen vermochte Tie Musik erivieS
sich als ziemlich nüchtern, ohne bedeutsame Themen und interessante
Durchführung. Den Beschluß machte ein Klavierquintett von Cesar
Franck, einem 1890 gestorbenen französischen Komponisten, ber aber
erst in letzter Zeit mehr Beachtung findet. Seine Musik ist voll Geist
und Schwung, mit interessanten Partien, aber auch oft lärmend und
nicht eigentlich daS, was wir Deutschen unter Kammermusik verstehen
TaS Werk wurde unter Mitwirkung Richard Singers glänzend gespielt.
Der ganze Abend beivieS ausS neue die Vortrefflichkeil des Havemann-
QuariettS. Leider wird Herr Havemann uns mit Ablauf dieses
Winters verlaffcn, um einem sehr ehrenvollen Stufe als Konzertmeister
nach München 511 folgen. ES ist das für uns um so mehr zu »e-
bauern, als cS äußerst schwierig fein wird, einen auch nur annähernd
gleichwertigen Ersah z>l schaffen. Dem vortrefflichen Künstler aber ist
der Erfolg um so mehr zu gönnen, als er in Hamburg unter Zurück-
setzung mannigfach zu leiben hatte. B.

länger mit reihen Einbrücken wieber heimgekehrt. Ueber den Wert
bernrtiger Längerreifen, wie sie von größeren Eesangverein.'n
in gewissen Zeitabstänben unternommen werben, kann man mit
Recht sehr geteilter Meinung fein. Lern: man auch Land unb
Leute seltnen und fein eigenes Können an dem Maßstab anderer
messen, so ist hoch anderseits manches eitel Brimborium, be-
sonders bic vielen, recht häufig konventionellen Begrüßungs-
reben unb Antworten unb die übrigen Ansprachen ant Kommersen
unb Banketten, sowie die Ueberrecchung gegenseitig gemachter
Geschenke. Bon dem Vorwurf, nach dieser Richtung hin über-
trieben zu haben, sind die Hamburger Lchrersänger nicht frei«
zusprechen unb bem Chronisten drängte sich mehr als einmal ber
Gedanke auf: Warum können nicht die Hamburger Lehrer,
die auf so manchem Gebiete bahnbrechend werten, auch ben
Sängerreifen neue Wege weisen? Einem Pestalozzi zu huldigen
und an seinem in seiner schlichten Einfachheit ergreifenb werken-
den Denkmal in Zürich einen Ehrenkranz iiiebcrjulegcn, das
war ein Akt ber Pietät, den sich bie Hamburger nicht entgehen
ließeil und der zu den Höhepunkten der ganzen Reise zählte.
Was aber soll man sagen zu dein Aktus. den der Hamburger
Lehrer-Gesangverein am Nieberwalddeiikmal bei Riideöheim ver-
anstaltete? Er degradierte sich damit auf bie -stufe jedes
^beliebigen Kriegervereins und bedachte gar nicht, daß er die
Gefühle der sozialdemokratischen Lehrer tn seinen Rechen, die
sich wohl ober übel zwangsweise mit photographieren lassen unb
eine Festrede (?) mit anhören mußten, auf« tiefste verletzte. Zum
Glück batte man einen Redner rorgefrfridt, ber mit aller thm
eigenen Hilflosigkeit diese lächerliche und überflüssige Huldcgung
so recht zu einer Farce machte, so daß auch der eingefleischteste
Patriot zum Nachdenken über ben Wert unb Unwert derartiger
patriotischer Festakte kommen mußte. 11 Oberhaupt, bie An-
regung 3um Nachdenken! Sie zählt mit zu den besten Erfolgen
der Sängerreise. In der freien Schweiz, auf den Aderrben in
SJafel, Zürich, Luzern unb Grinbelwald wurde des öfteren der
demokratischen Verfassung Erwähnung getan, unb ber Begriff
Demokratie, der für manches Miiglieb des- Verein? unb auch
höheren Orts bisher mit bem Schein des Gruseligen umwoben
war, wirf hoffentlich be: diesen klarere Gestalt angenommen
haben. — lieber die künstlerischen Erfolge ber drei gegebenen
Konzerte in Basel, Zürich unb Mannheim haben wir bereit»
kurz berichtet. Ter Hamburger Lehrer-Gesangverein kann mit
Genugtuung auf bie ihm gewordene Beurteilung in auswärtigen
Blättern zurückblickeii, die mit Ausnahme derjenigen des Crgait»
des katholischen Gesellenvereins in Zürich des Lobes voll war.
Möge ihm bic zuteil gewordene Kritik cm Ansporn zu weiterer
Vervollkommnung fein!

Kunst, Wissenschaft und Leben.

Tic Gcschichtsuorttägc im (Seinersfdiaftdljaufc sietzl :
DonnerStagSzykluS) nehmen am DomterStag. 13. Oktober,
abends 81 Uhr, im Hörsaalc im Hintergebäude des Gewerkjcbasis-
hauses, nach zwciwöchculltcher llnterbrechung ivieder ihren Anfang.

In ben letzten Vorträgen im September ist die Wcucreniwicktuitg
deS Allgemeinen Deutschen Arbeitervereiils nach LassallcS Tode unb
daneben die allgemeine politische Geschichte Deutschlands von 1863 biS
1866 skizziert worden. Die Rcibnitgcn, die ber inneren Stärkung der
Laffallcschcn Organisation so oft hinderlich waren, bie Zen deS litt«
fähigen Bernhard Becker, bie Versuche der Gräfin Hatzfeld!, aus dcr
Arbeiterbewegung eine Sekte zu machen, bie Gründung deS etilen
Zeitungsorgans, des „Sozialdemokrat" I. B. von Schweitzers und
dessen Entziveiung mit Marx, Engels unb Liebknecht: Tas alles iu
ziemlich schnell an den Hörern vorübcrgcjogeit. Bis zum Antritt ber
Präsidentschaft durch 5 biete konnte dieser Faden verfolgt werden.

zzaiin mußte sich die Darstellung der politischen Lage Deutsch-

Theater unb Musik.

Im Altonaer Stadttheater wurde Dienstag ein dreiaktiges
Schauspiel „Quitt" von Engen Walter erstmalig gegeben. Ich
muß gestehen: ich kenne Eugen Walter nicht. Da aber der in Deutsch-
land lebende, auS Böhme» stammende Israelit Robert Saudek
daS Stück ins Dciltschc übersetzt hat, muß c5 wohl ein Ausländer
fein. Unb dcr Inhalt läßt verinntcii: ein Engländer ober Amerikaner.
Sonst gibt der Inhalt zu besonderen Erwägungen keinen Anlaß. Die
Form noch weniger. Es ist rechtschaffene Handwerkstvarc, die sehr
geschickt auf die Nmgicr, Ilnterhaltungssnchl unb andere kleine Instinkte
des brauen Theaterpublikums gestellt ist und dabei auch noch allerlei
gute Lehren verzapft. Nicht gerade aufdringlich moralisierend. Ader
doch nach Art kluger mathematischer Beweise. Etwa bie: Von bet
Liebe kann man nicht leben, ober: Als die Not kam ins HanS, sprang
bic Liebe zum Fenster hinaus. Daneben saun man noch allerlei
andere Moralen dem Stück entnehmen, das uns das rührende
Schicksal einer jungen Fra» Emma Brooks erzählt, die aus
Liede ihrem Joe iu recht kleine Verhältnisse gefolgt ist, in dieser
Ehe aber die schlimme Erfahrung macht, daß in ihrem Gatten infolge
der prekären Verhältnisse die Liebe bald so sehr erkaltet, daß er fein
Eheglück bald nicht nur so sehr gering achtet, daß er zum Betrüger
wird, sondern daß er sogar sich io weit vergessen kann, seiner Fran
znzmnutcn, mit ihrem Leibe sein Verbrechen zu sühnen. Einem solchen
Manne geschieht ganz recht, wenn ihm eine so liebe Frau, bte trotz
aller schlechten Erfahrungen das von ihrer Liebe verlangte Opfer in
bringen bereit ist, verloren geht. Und die Frau verdiene cs, daß sie
den Klauen dieses schlechten KerlS entrissen und einein neuen, besseren
Eheglück zugcsührt luitb. Daß diese Wendung just durch den Mann
»ermittelt wird, dem die deine Fran Emma vorgeworscn werden
sollte, gibt der Sache einen pikanten Reiz, ber bem Publikum nicht

Unter'W'ehr 1 ins belebender Regie waren Gotthardt (Joe),
. MarieFerron(Emma), Eppens, Grete Ferran. Wehrlin

selbst mit Erfolg um eine laute Wirkung deS Stückes bemüht.

Verein Hamburgischer Musikfreunde. E r ft e K a in m c r -
musik- A u f f ü h r 11 n g. Die Zahl ber Gelegenheiten, Kanimermuuk
für ein geringes Entgelt zu hören, ist immer noch klein. Tie Ver-
einigung für AolkSkonzertc bietet zwei Abenbe jährlich; einet Ver-
mehrung derselben Haden sich zu große Schwierigkeiten entgegen gestellt,
jui Gewerkschaft-Hause hat man mit gutem Erfolge versucht, Kammer-
musik zu bieten, boch sann bie Zahi ber Ausführungen auch ba natur-
gemäß nur klein sein. Deswegen ist cS sehr bankenöwert, baß auch
bet Verein Hamburgischer Musikfrennbe cs unternimmt, in diesem
Winter drei Kainmcrmusik-Aufführungen zu veranstalten. Diese finden
im Heilten Saale ber Musikhallc statt, einem freilich akustisch nicht

laiibS ziiwenben, wie sie durch ben Krieg von 1864 geschaffen worden
war. Ter Dualismus zwischen Preußen unb Oesterreich tritt in sein
akutes etabium. Tic Frage: WaS soll auS Schleswig-Holstein
werben? wirb von BiSmarck benutzt, um biescn äußeren Konflikt unb
zugleich ben inneren VerfassitngSkonstikt burch seine „Blut- unb Ulfen"«
Politik zum Austrag zu bringen. ES gelingt ihm, bie Bewegung zu
gunften dcS Herzogs von Augustenburg — bic auch vom Stanbpunkl
ber Bourgeoisie eine tolle Inkonsequenz war — beiseite zu schieben unb
bie widerstrebende persönliche Haltung Wilhelms I. zu Überwinden.
Durch Rußland unb Frankreich (Napo eon III.) schafft er sich
die nötige Rückendeckung mit Mitteln, bic am wenigsten im nationalen
Sinne lobenswert finb, unb dann ist er i; .er Lage, mit überlegenen
Trümpfen bas Spiel gegen Oesterreich beginnen zu können. Tic
schnell erfolgenden Schläge gegen Hannover, Hessen-Kassel, Nassau unb
bic süddeutschen Staaten wurden geschildert, ber böhmische Felbzug
etwas aiiSsührlich behandelt. Eine Kritik der Mollkeschcn Strategie
(„«Seltenm marschieren, vereint schlagen") war nicht zu umgehen.
Auch auf bic Verhältnisse auf der österreichischen Seite, auf daS
tragische Geschick BcitedeckS unb bie Infamie, mit ber er nach bem
Kriege behanbelt wurde, mußte ciugegangen werden.

Die Folgen deS prenßischeu Steges bei Königgtätz konnten daher
in bem letzten Sonnn erzvkluS nicht mehr dcspiochen wcrdett. TaS
wird ber erste Zpklus deS Winterhalbjahres iiachholcn. derselbe be-
handelt in fünf Donnerstags Verträgen : „Tie Gründung des
Teutschen Reiches und bic ülrbcitertloffe!" Heute abend lautet
das BortragS - Thema: „Tie I ti 1 e r n a 110 n a l e Arbeiter-
A s s 0 z ia t i 0 n und d i e E i s c n a ch e r P ar t ei." Damit wird also
die andere Wurzel ber deutschen Sozialdemokratie, die bisher »och nicht
eingehend betrachtet worden ist, herangezogen. Am nächsten Donnerstag
kommt zur Behandlung: Tic Resultate v 0 n K ö n i g g t ä tz ;
bic crftcn allgemeinen Wahle» zum Norddeutschen
Reichstage. Am 27. Oktober soll bargestcllt werden: Der
Krieg von 1870 und bic Haltung ber Arbeiter-
organisationen vor u » d »ach Seba». Ain 3. November:
Dcr Krieg BiSmarckS gegen bie dritte französische
Republik: die N e i ch S v c r t a s s n n g; und am 10. November:
Die Pariser Kommune. ,

Karten zu diesen Vorträge» sind A 10 4 im Sekretariat für bau
ArbciterbilbungSwcsen und abcnbS am Eingänge bes .yörfaalt'8 er-
hältlich. Tie.Vorträge sind übrigens io eingerichtet, baß anch neue
Hörer, die im Sommer noch nicht teilnehmen konnten, mit Verftaiidnis
zn folgen vermögen.

Die Konzertreise des »au.burger Lehrer-(<4efa,.gt,ereinS
hat am Dienstag abend ihren Abschluß gesunden. .>aci' clr.agigcr
Fahrt, bic bincinfiihrte in bic höchsten Alpcnregronen. tn den
Schwarzivalb unb an den Rhein und die wählend der ganzen Zett
vom ausgezeichnetsten Wetter begünstigt war, sind bic Lehrer-
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Zug 10 um 5 Uhr 25 Minuten nach der Flolowstraße auSrücketi, wo
tn bem Laboratorium ber Asbestwerke von Caluion u. Co. durch
Gasbunstabzug ein Feuer entstauben war. ES gelang, bett Brand
mit Hilfe ctncS RohreS zu löschen. Die Decke des Laboratoriums
sowie ber Dachstuhl find zum Teil vernichtet, wodurch ein Schaden von
•M. 1000 entstanden ist. Ter Betrieb in den Werken erleidet keine
Storung. — Zug 9 wurde nach ber Borstelerchaiisscc 236 gerufen, wo
bic Kegelbahn be8 Garlen-EtablissementS von Pero in Branb geraten
war. Tte Mannschaft mußte (ich daraus beschränken, die brennenden
Trummer der Vorkommen isoliert liegenden Kegelbahn zu löschen. —
Tte Feuerwehrzüge 2 und 8 wurden Mittwoch' morgen um 6’, Uhr
»ach den Oelwerken von Schliemanit, am Stillhornerdamm 9,
gerufen, wo ein Geltens erplodiert war, brauchten aber nicht in
Tätigkeit zu treten, da kein Feuer entstanden war.

Verhaftet wurden: zwei Männer, bie in ber ABC - Straße
einen Einbruch ansgesührl haben; ein Erdarbeiter wegen Leichen-
fledderei; ein Seminarist wegen heimlicher Entfernung und Führung
eines falschen Namens, unb zwei junge Leute, die mehrere Ringe im
Werte von 10 4 als goldene zum Preise von M. 4 -5 verkauften
und sich dadurch ber Stepperei schulbig machtet,.

Jugendliche Ltraücnräiiberin. Ein etwa 13 Jahre altes
Mäbchen entriß auf ber Straße einem in bet Pattlinenallec wohiienben
sechsjährigen Mäbchen M. 4,35. Die Täterin entkam.

Einbrüche. Kontoreinbrecher brattgen in ein Kontor int Semper-
haus, Spitalerstraße 12, ein unb erbrachen bort mehrere Pulte. Außer
.d. 80 in bar, würben für M. 16 Briefmarken gestohlen — AuS einer
Arztwohnnng in ben Colonnaben würben verschiedene Herrengarderoben-
stücke, il. a. ein fast neuer Frackanzng, gestohlen.

Geborgen wurde am Dienstag nachmittag die Leiche eineS un-
bekannten zirka 24 Jahre alten Mannes beim Pantelmaitnssteg. Ter
Tote kam in die Leichenhalle des Hafenkrankeiihanses.

Selbstmord. Auf dem St. Nicolai Begräbnisplatz in der
JungiuSstraße erhängte sich der ant Roßberg wohnende Arbeiter P.
Die Leiche wurde in die Leichenhalle des HafenkrankenhanseS geschafft.

Diebstähle. Bodencinbrechet stahleit in einem Hause in
ber Bismarcksttaße 20 Schals Gattinnen, 3 weiße Pikeebecken, ein
Stuhlkissen, einen Mantel, einen Bluff, sowie 2 Kragen auS Biberpelz
unb inverse Herren- unb Datnengarbcroben im Werte von einigen
hundert Mark; am Uhletihotsterweg 49 diverse Wäschestücke im Werte
von X 800; Jungfraucntal 6 einen Netzktagcn, einen Netzmuff sowie
verschiedene Herrettgarberoben, unb Schliitetsttaße 22 bivetse KlcibungS-
stücke. — Mittels Einbruchs finb dem Alstetdorferstraße 69 wohnenden
Kürschner Schwentner 3 Musflonktagen, 2 Nerzmurmelkragen, ein
Kaninchenkragen unb ein schwarzer Bolero gestohlen worben. — Von
einem in ber Gröningerstraße stehcnben Rollwagen würbe eine Kiste
mit Zigarren im Werte von Jt. 272 gestohlen. Die Kiste wat X 3936
gezeichnet. — Tcrn Maurer Gustav Blume wurden seine Legiti-
mationspapiere und einem Droschkcnbesitzer am Mittelweg eine
Plaiddecke sowie eine blaue, H. St. gezeichnete Pferdedecke gestohlen.

Hannover.

Bevensen. Wer gehört ans die Anklagebank? Seit
dcm Iahte 1905 war ber jetzige Arbeiter B. als Polizeibiener in
Bevensen mit einem jährlichen Gehalt von 900 Mark
eingestellt. B. ist verheiratet unb Vater von zwei Kinbetn.
Seine Vermögeitsverhältnifse waren schon damals, als er bic Stellung
nntrat, keine glänzenben. In der neuen Stellung wat es ihm natür-
lich bei der ganz miserablen Entlohnung nicht möglich, seine alten
Schulden zu begleichen, sondern durch Krankheit in ber Familie usw.
würbe seine Lage eine immer unglücklichere. Als Polizeibiener hatte
er auch die Stenerzettcl auszuttagen unb nun hat B. vctschiebenllich
die ©teuerbeträge rein aus Gefälligkeit für verschiebene Einwohner
angenommen. Im Jahre 1909/10 hat B., um feine bringenden
Gläubiger zu befriedigen, cinfaffierte Steuergelbet unterschlagen unb
damit seine Schulden bezahlt. Die veruntreute Summe betrug im
ganzen — es liegen zirka 13 einzelne Fälle vor — M. 500, bie aber
zum allergrößten Teil schon wieber zurückerstattet würbe. Ain 16. Juni,
als er sich nicht mehr anbers helfen konnte, fuhr B. nach Lüneburg und
stellte sich selbst ber Staatsanwaltschaft. Gestern wurde nun gegen B.
vor der Lüneburger Strafkammer verhandelt, vor bet bet Angeklagte
wieber ein reumütiges Gestäubnis ablegte. Es waren eine ganze Reihe
Zeugen gelaben, auf bereit Vernehmung, außer auf bet bes Bürgermeisters,
verzichtet würbe. Tie Aussagen bes Bürgermeisters Tamm wat direkt
eine wuchtige Anklagerede an basBütgetvorsteher-
k 0 llegium. Er stellte beut früheren Polizeibiener ein gutes Zeug-
nis aus; aber mit einem Gehalt von X. 900 habe B. nicht ans-
kommen können. Er, ber Bürgermeister, habe bes öfteren ver-
sucht, eine Gehaltserhöhung bei ben Bürgetvorstehern
butchzubrücken, es fei ihm aber nicht geglückt. Auch jetzt wieber. wo
biefer Fall passiert sei, habe er für ben Nachfolger beS B. eine Gehalts-
erhöhung beantragt, aber auch diesmal wieder ist dieser
Antrag ab gelehnt worden! Wäre B. damals zu ihm ge-
kommen unb hätte ihm seine Verhältnisse geschilbert, so hätte er ihm
aus seinen privaten Mitteln geholfen. Ter Angeklagte habe nicht anS
Schlechtigkeit gehanbelt, fonbern aus Schwäche. Der StaatSanwast
beantragte eine Gefängnisstrafe von vier Monaten. Der Verteidiger
brauchte ben Ausführungen des Bürgermeisters nicht viel hinzuzusetzen,
fonbern bat für den bedauernswerten Mann um ein recht mildes Urteil.
Ter Gerichtshof erkannte aus einen Monat Gefängnis, wobei in der
llrteilSverkündung ausgeführt wurde, daß in Anbetracht der ganzen
Verhältnisse erhebliche MilderungSgründe vorliegen und daß der An-
geklagte nicht aus verbrecherischer Neigung gehandelt habe.

Erste. Nirs dem „christlichen" B arb a r ensta ate.
Ein 70 Jahre (!) alter Mann wurde zn vier Monaten Gefängnis (!)
verurteilt, weil man ihn im Verdacht hat, gewildert zu haben Tie
Presse berichtet darüber: „Am 8. Juli b. I. befanb sich ber Jagd-
pächter Seiffert auS Braunschweig in seinem Revier auf bem Anstand.
Er beobachtete vom Hochsitz auS das Gelände, als er plötzlich in
einiger Entfernung vor sich einen Mann gewahrte, der so vermummt
war, daß man ihn kaum erkennen konnte. Seiffert rief den Mann
an, der auf den wiederholten Anruf daS Gewehr gegen «eiffert
anlegte, und bann, als er merkte, baß Seiffert ebenfalls schuß-
bereit baftanb, den Rückzug antrot. Auf eine Anzeige des Semen
bei bem Revierförster Augustin wurde auf lange gehegten Verdacht
bei bet Familie Hansen Vorgesprächen; eine Gegenüberstellung ber
Personen führte anfänglich nicht zu bem gewünschten Resultat, dis ber
Altenteiler Hansen hinzukam, auf ben bie. Beschreibung (!) genau
paßte. Bei einer Durchsuchung der Wohnung des Hansen benahm
sich dieser so renitent, daß mit Gewalt Eingang in sein Zimmer er-
zwungen werben mußte, unb dort wurde das Gewehr mit dem gelben

Schaft gesunden. TaS Gericht hielt daS BeweiSmaterial (Jndizien-
bewciSi für so erdrückend, daß eS den 70 Jahre alten Mann zu vier
Monaten Gefängnis verurteilte." — Ta sage noch einer, daß die
Staatsordnung nicht — „christlich" sei!



Altona: in „wa^htnrann'r Salon"

Ottensen: im „Gttenfener Park",

Holländische Reihe.

Wandsbeck: in der „Harmonie"

Schiffbeck : bei E. Vocke.

Sande: im „Sander Livoti"

Lauenburg: bei A. Körting.

Altrahlstedt: im „Aägerheim"

Oldesloe: in „Stadt Lübeck!

Pinneberg: in der „Zentral«Halle"

Wedel: bei M. Struckmeier.

Glückstadt: im „Cafe Rational"

Langenfelde: in der „Franzenburg!

Elmshorn: im „Großen Hanfe t

Osdorf: bei W. Leseberg.

Der Vorstand.

Nii cts, kompl.'fast neu, M. 1 1, B-ttst. .*.4
zu vrrk. Palr»t«noknmp4<», LUtrrsch.

M ^0, tt », S5, 4B, 55 u. Lohet.
vlnRil'icilj.ficiYD.jritz«! Skinbammi 15,1,

Sozialdemokratischer Verein

für den 1. Hamburger Wahlkreis.

Mitglieder-VersammNmg

am Donnerstag, 13. Oktober 1910, abends S 1/: Uhr,

int Gewerkschaftshause, großer Laal, Befenbinderhof 57.
TageS-Lrdnung:

V«»i«ht fern Parteitag in lHag6eburg,.

ffitober Sofien möbel,

meörete SnnsWde,
Stilen, Spiegel, Bilder, Garniluren,
in der Auklion unverkauft geblieben,
sollen zu jedem annehmbaren Preise

verkauft werben.

Sttekßr-tze 58,
ein Küchenschraiik mit Aufsatz, saft neu,

billig zu verkaufen.
Hasselbrootstr. 20, pt. I., bei Ebert.

Hierzu lebet srenndlichst ein

Otto Hyberg, WliOMkA,
Hamburqerftrafte 178, 1.

«al u. Nubkunsi m Prozessen, Anfertigung v.
Aertragen, Leftam.^, Schriftsätzen u. Unfalliachen.

»Hfvei Ri»gfchtft-Nähmafch»,ln ir.il C8a=
O rantieid n n sehr billig zu verkaufen.

EpVendorfertveg 19, Laben.

Gelegenheit! Posten Pelzkragen!
(tebt Skunks, sehr lang, schön. @inf. 9)1 ufter*
krauen, Nerzmurmel, *. 18, 95—50, allen
spottbillig. Steinbamm 72, i. links.

WeazngShalb. 2 eleg. Daunenbetten,
f. Oberbeil, Unterbett, Kissen M, 15.
Peniion Schlau, @teiiib«mm 142, I. r.

©rffnitlidjr pnlitisdjr Urtfoiinliiiigcii

W FreitW, 14. dotier 1910, aben-s 8>- llljr.

Erster Wahlkreis: HerverkschaftsHaus, WesenvinöerHof.

Zweiter Wahlkreis: Sagebiers Gtabtrssernent, DreHbaHn.

Dritter Wahlkreis:

Eimsbüttel: bei L. Hallwachs, „Uercitwkfat“, fru^taUee 102.

Harvestehude: bei E. Heeschen, iiebetuftcbaufiec 54.

Eppendorf-Winterhude: bei L. Simon, ippett^rfevbaum.

Barmbeck: bei C. Dänecke, „viktsrio Gerten", Heinbnrgerftretze.

Uhlenhorst: bei A. Bukowiecki, rMiblenkeinp.

Eilbeck, Hohenfelde: Klub» n. Vnllbnur „Jtw Mühle", Lven-rbecker Lhnnssee 162.

Hamm: bei G. Kownatzki, „Villpnvt", Henrinevdeich 26.

Horn : bei C. Alex, „Hsrner

Rotenburgsort: bei P. Bock, IPaffertarm.

Veddel: bei Ohlmeier, „Veddeler Hsf". j

Fuhlsbüttel: bei G. Dürkop, „Znin alten ^-sfthanfe", Ratrn»ühlendan»nr.

Billwärder: bei F. Siemsen, „Zar Lrhstnng".

Bergedorf: in „S^heefe'r GefellfÄhaftrhanr", Wenterferftraf$e.

Geesthacht: bei W. Petersen.

Cuxhaven: bei Witwe Behncke, „Gafthanr $nr Sonne".

Tages-Gvdnungr

Scharfmacher - Moabiter Polizei - Ausnahmegesetze.

Der Anschlag gegen öie volksrechte.

Um die Cmpörollg der Lslksmilßen gegen die Reaktioli md Steuerglmderer zu beschmMgeu, versuchen

die Lcharfmcher die Vvrgnnge in Monbit duzn unszunuhen, die dentschen Arbeiter vvn neuem unter

Ausnuhmegejehe zn stellen. Das Reichstagswahlrecht und die wirtschaftlichen Rechte

des Balkes stehen in Gefahr. Es gilt, einen energischen Protest durch Mast'endesuch

der Versammlungen gegen dus Lchursmuchertnm zu erheben!

Vie Vorstände der sozialdemokratischen Partei.

Das ßewerkscbaftskartell für Hamburg-Altona.

WM bet Btauetei- unö WleMM

mb oetroanöien Betnfsgenonen. ZOWe Damhurg.

Sonntag, den 16. Oktober, nachmittags 3 Uhr:

ammhng

m vminshMS „Lhaiili", Henfiäbtrrstr. 41/43 lZnh. W. Vorwohle).

TageS-Ordnung:

Ter gegenwärtige Stand unserer Lohnbewegung ans den Ningbrancreien.

Um pünktliches Erscheinen ersucht Der Vorstand.

NB. Zutritt ist nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches ober der Kontrollkarte gestattet. D. C.

Pfand-Geschäft
HcliuiiicltMtr»iwe 7 u.9, St.Pauli,

g«Krnndet I BHO. 'M
ÜÖOO Pfund Bettfebern n. Tannen,

Pfv. 70^, Inlett, bovv. br., Mtr. jH 1,
<st,irdi»cn Bortgurnit., rot Plüsch,
billig. Sander, Öfterste. 71, Hochp,

B. & W. Benjamin, Neuer Steinweg 21.

Schlafzimmer,'LLs'M
Betten mit Patentmatratze nnb grosser
Waschkommode M>. 17S.

Barmbeck, Hamburgerstr. 45, I.

eeee®»s®@6®®ee@®eee6®@ee®e

Idjlung! ittrlallütbcilct!
Wir empfehlen und Hallen vorrätig:

Erfindung ssir Dreher.

Mil Hilfe dieser vom Kaiserlichen Patentamt
geschützten Vorrichtung, Nr. 418541, sind die
Wechselräder, ohne zu rechnen, für Kang
itnb Millimetergewmde für Drehbänke mit einer
Leitspinbel von 9, 21, 8, 4, 5 und fl Gang auf
1* engl. zu ermitteln. Preis 60 Pfennig.

HamburgerSuchdruckrreiu.vrrlagsaostalt
Auer & Eo.

Hamburg 36, stzehlaubstraft« 11.
Bestellungen nehmen sämtliche Filialleiter

und Kolporteure beb „Hamburger Acho*
entgegen.
eeeeoeeeeeeeeeeeeeeeeeeee®

St. Georger Leihhaus,

fimifoplnii 11, Ä1
Hbchsler Vorschusj, ungenierter Eingang.

Vuch Mobilien, Piano» und Fahrräder
werden belieben.
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